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Nr. 60. 


Die Todesurteile in Sofia 


Das ſchwere und unmenſchliche Verbrechen 
in der Kathedrale mußte ſeine Sühne finden, 
und wenn nach einem rechtmäßigen durchge— 
führten Gerichtsverfahren ein wirklich unabhän- 
giges Gericht die ſchwerſten Strafen ausge⸗ 
ſprochen, ſo könnte man für die Attentäter nur 
Milde und Gnade fordern, und ſogar dazu 
hätten nur die ein Recht, die grundſätzliche 
Gegner der Todesſtrafe und des Terrors ſind. 
Acht Todesurteile für die Vernichtung von hun- 
dertvierzig Menſchenleben, unter denen es gewiß 
viele gegeben hat, die ſogar in keiner politiſchen 
Feindſchaft mit den Terroriſten ſtanden, das 
ſcheint auf den erſten Blick nicht einmal eine 
zu grauſame Gtrafe zu fein, wenn die Strafe 
die wirklichen Täter trifft. Aber auch in dieſem 
Falle müßte und ſollte ſich die Stimme der 
Menſchlichkeit erheben und Gnade für die Ver⸗ 
urteilten fordern, denn der Staat ſollte doch 
nicht mit denſelben barbariſchen Mitteln gegen 
ſeine Feinde vorgehen, deren Gebrauch er eben 
ahnden will. 

Was in den fünf Tagen, die der Prozeß 
dauerte, in der Artilleriekaſerne geſchah, entzieht 
ſich in vielem der Kenntnis der Oeffentlichkeit. 
Es iſt eine Brief- und Telegrammzenſur ein- 
geführt und der Terror laſtet auch ſonſt ſo 
ſchwer auf dem ganzen Lande, daß auch ohne 
ſolche Maßnahmen keine treue Berichterſtattung 
möglich wäre. Aber was durchgeſickert iſt, ſtellt 
die bulgariſche Militärjuſtiz in ein eigentüm⸗ 
liches Licht. Die Bulgariſche Telegraphenagen⸗ 
tur meldete vor einigen Tagen: „Abadſchiew, 
Grantſcharow, Petrini, Koſſowſti, Dimitrow 
wurden in ihrer Abweſenheit zum Tode durch 
den Strang verurteilt.“ In einem Bericht vom 
erſten Verhandlungstag leſen wir aber, daß, 
als die Angeklagten aufgerufen und ihre Namen 
verleſen wurden, der Notar dem Vorſitzenden 
antwortete: „Die gibt es nicht mehr“ 
und lachte dabei. Die ſind alſo ſchon früher 
ermordet worden und nun ſetzt ſich das Gericht 
hin, dem dieſe Tatſache natürlich ebenſo bekannt 
iſt wie dem Notar und allen Zeitungsbericht. 
erſtattern und verurteilt ſie zum Tode. Um 
die Morde zu legaliſieren, wird eine Komödie 
aufgeführt. 

Es ſind acht Todesurteile gefällt worden, 
fünf find ſchon von den Weißterroriſten voll. 
ſtreckt worden und es ſind alſo eigentlich drei 
Verurteilte da, um deren Leben es geht. Unter 
dieſen befindet ſich neben dem Sakriſtan und 
dem Koew, deſſen Verbrechen darin beſtand, 
daß er Minkow, dem Organiſator des Atten⸗ 
tats, Unterſchlupf gewährte, der Advokat 
Marko Friedmann. Dieſer ſagte vor dem Gericht: 
Ich bin Kommuniſt und der Kommunismus 
iſt mir heilig. Aber der Anſchlag war ein 
Wahnſinn und kein Politiker kann ihn 
gutheißen. Ich erkläre, daß ich an dem Atten⸗ 
tat gegen die Kathedrale nicht beteiligt war 
und daß ich auch nicht Mitglied des kommuni⸗ 
ſtiſchen Zentralkomitees war. Aber ich bekenne 
es, daß es in Bulgarien keine andere Kampf⸗ 
methode als die illegale geben kann. Die Ein⸗ 
heitsfront iſt das einzig Mögliche. Zwiſchen 
dieſer Politik und den einzelnen Verbrechen 
aber, die auf beiden Seiten begangen wurden, 
gibt es überhaupt keinen Zuſammenhang. Ich 
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— Für das Ausland 


Deutſchland und Polen. 


Eine Rede Streſemanns. Gegen eine Anerkennung der deutſch⸗polniſchen Grenze. 


Im Reichstage hat Außenminifter Streſemann 
ein Expoſe über die außenpolitiſche Tage gehalten. 
Bemerkenswert find die Abſchnitte, die Frankreich und 
Polen betreffen. Streſemann wies darauf hin, daß 
die franzöſiſche Note in der Abrüſtungsfrage für 
Deutſchland ſehr ſchwere Bedingungen enthalten werde, 
denn Frankreich ſuche einen Druck auszuüben, damit 
auch Deutſchland die Oſtgrenzen garantiere. 

Was die polniſchen Grenzen anbetrifft, ſo erklärte 
Streſemann, daß ſich Deutſchland mit keinem Garan- 
tiepakt einverſtanden erklären könne, der eine neue 
Anerkennung der Grenzen mit polen bedeuten 
würde. Streſemann wies als böswillige Unterſchie⸗ 
bung die Ausführungen der polniſchen Preſſe zurück, 
in denen fie Deutſchland ein aggreffives Vorgehen 
gegenüber Polen zur Laſt legte. „Die polniſche Preſſe“, 
heißt es in der Rede, „ſtellte ſogar feſt, daß Deutſch⸗ 
land eine vierte Teilung Polens und einen Ueberfall 
auf den Nachbar im Oſten beabſichtige. Man warf 
uns dies deshalb vor / weil wil die polniſchen Grenzen 


aus begreiflichen Gründen nicht in den Garantlepakt 
mithineinbezogen hatten. Die Erklärung, daß Deutſch⸗ 
land in ſeiner Denkſchrift gegen Polen hervorgetreten 
ſei, muß jedoch als eine offenſichtliche Fälſchung 
angeſehen werden. Meiner Anſicht nach ſchaffen Ver⸗ 
träge, die mit einer Reihe von Staaten abgeſchloſſen 
werden, ein hervorragendes Mittel zur Sicherung des 
Friedens. Wir machen durhaus kein Geheim- 
nis aus unſeren Abſichten bezüglich der Oſtgrenzen. 
Es gibt keinen Menſchen in Deutſchland, der zugeben 
würde, daß die Oſtgrenzen gerecht und nach dem 
Selbſtbeſtimmungsrecht der Volker gezogen worden feien.” 

Die Rede Streſemanns hat in der geſamten 
Preffe des In- und Auslandes ein lautes Echo ge- 
funden. Die überaus klare Erklärung hinſichtlich der 
deutſch⸗ polniſchen Grenzen dürfte auch in Frankreich 
nicht ohne Einoͤruck geblieben fein. Ob es ſtaatsmän⸗ 
niſch klug war, daß Streſemann fein Expoſe vor der 
Abfendung der Note in der Abrüſtungs frage gehalten 
hat, laſſen wir dahingeſtellt fein. 


Sie fordern den Rücktritt Ratajſkis 
Bei der entfheidenden Abſtimmung aber fehlen fie. 


Als der Präfident der Stadt Pofen, Ratajfti, zum Innen» 
minifter berufen wurde, da hoffte man, daß er die brennende Frage 
der Selbſtverwaltungskörperſchaften regeln würde. Diefe Hoffnung 
war umſomehr berechtigt, als Ratajfti der Ruf eines hervorragen⸗ 
den Rommunalpolltikers vorausging. 

Don feiner großen Sachkenntnls in Selbſtverwaltungsfragen 
hat man während feiner Amtstätigkeit jedech nichts gemerkt. Das 
große Sterben der Selbſtverwaltungskörperſchaſten drängt einem 
vielmehr noch die Anſicht auf, daß Ratajfti nicht nur ruhig zuſah, 
wie in den verſchledenſten Städten Kegierungskemmiſſate ein» 
geſetzt wurden, ſondern daß er felbft ein Anhänger der Zwangs 
verwaltung iſt. es läßt ihn ganz kalt, daß allein in Kleinpelen 
2400 Regierungstommiffare die Tätigkeit der Selbſt⸗ 
verwaltungsksrperſchaften in Städten und Gemeinden ausüben, 
Es kümmert ihn auch nicht, daß in Krakau feit 10 Monaten ein 
Keglerungskemmſſſar die Gewalt ausübt, wodurch die Bürgerſchaft 
jeglichen Einfluſſes auf die Stadtgefhäfte beraubt wirs. 


Herr Ratajfti hat während feiner halbjährigen Amtszeit 
auch nicht einmal den Verſuch zur Rettung der Gelbfiverwaltungen 
gemacht. Die Verſprechungen, die er gemacht hat, denkt er nicht 
einzulöfen, 


Der „Robetnik“ ſchreibt dazu: „Die Erwartungen, die in 
Ratajfti geſetzt wurden, haben ſich nicht erfüllt, ebenſe hat ich die 
Hoffnung der Bevölkerung nicht erfält, daß Orabſti endlich von 
feinem Poften zuräetritt, den auszufüllen er nicht vermag. es 
blieb bei der alten Schlamperei. Die einzige Serge des Minikers 
it jetzt, einen neuen Kandidaten für den Poften eines Reglerungs⸗ 


kemmiſſars der Stadt Krakau zu finden! das foll das Wieder» 
erwecken der ſtädtiſchen Selbſtverwaltung fein!” 

So weit der „Robotnit”, 

Daß außer der P. p. G. noch andere Parteien mit Rataſſti 
unzufrieden find, hat ja am beften die Rusſprache fiber das Dad» 
get des Innenminifteriums bewiefen. Gegen Ratajſti wurden die 
heftigften Angriffe gerichtet. Die Weißenffen und Ukrainer machten 
ihn für die Poltzeiherrſchaft in den Grenzgebieten verantwortlich. 
Von den Juden rechnete Abg. Grünbaum mit ihm ab. Sogar die 
N. P. R. hatte einen ſcharfen Dorfteß unternommen. 

Dadurch, daß die N. p. R. ih gegen Ratajffi ausgeſprechen 
hatte, bot ſich die Gelegenheit, Rataſſei zu Rüirgen. Dieſe Gele» 
genheit blieb unansgenügt, denn die, die am lauteſten den Rd» 
tritt Rataſſtis forderten, fehlten bei der entfheidenden Pihkim- 
mung. Und fo blieb Rataſſti mit 18 Stimmen Mehrheit Innen» 
miniſter. 

es galt, mit der politik der Unfähigkeit, der Unterörtckung 
und Verfolgung zu brechen. Um dies zu erreſchen, hatten die 
p. P. C. und die Minderheiten unbedingt anf dem Poften fein 
müſſen. Doch dies war nicht der Fall. Ihre Reihen waren ge⸗ 
lichtet. Es fehlten nicht nur einige Abgeordnete von der P. p. G., 
fondern auch Zahlreſche Ukrainer und Juden. Auch die Deutſche 
Seſmpereinigung war nicht vollzählig vertreten. 

Da fol günſtiges Kräfteverhältnis wie bei dleſen Abkim⸗ 
mung — auch fibgesrönete der Kechtspartelen fehlten — Ich nicht 
fo bald bieten wird, fo wird uns Rataſſti durch die Schuld der 
p. P. ©. und der Minderheiten durch feine ſegensreſche Tätigkeit 
noch weiterhin begläden. 


C. ⁵ A p ON TEEN ES EITHER 70 BE GE ET DS TE ET EEE SE ETLICHEN SO EREER 


bin Kommuniſt, aber weder ein Attentäter noch 
ein Terroriſt. Ich bin einfach ein illegaler 
Kommuniſt, was ich auch hier offen bekenne, 
und täte ich dies nicht, dann würde ich ein un⸗ 
würdiger Anhänger meiner Klaſſe ſein, wenn 
ich in dieſem Augenblick meine Ueberzeugung 
verleugnen würde.“ Dann bat er in ſeinem 
Schlußwort, daß er bei etwaiger Todesſtrafe 
nicht gehängt, ſondern erſchoſſen werde, dann 
ſagte er: „Ich bin gewohnt, dem Tod ins Ge- 
ſicht zu blicken.“ Als ſeinen letzten Wunſch 
bezeichnete er, ſeine Frau noch ſehen zu können, 
die ſich ebenfalls in Haft befinde Auch der 
Angeklagte Koew, der ſeine Unſchuld betonte, 
wünſchte als letzte Gnade, daß er erſchoſſen 
werde. 


Man kann ſich des Eindrucks nicht erweh⸗ 
ren, daß dies die Sprache von fanatiſchen Re⸗ 
volutionären, aber nicht gemeinen Verbrechern iſt 
und man ſollte dieſer moraliſchen Eigenſchaften 
im Angeſicht des Todes doch Rechnung tragen. 
Um jo mehr, weil der Prozeß den ganzen po- 
litiſchen Hintergrund der bulgariſchen Wirren 
beleuchtet hat. Es iſt fälſchlich angenommen 
worden, daß die aufſtändiſche Bewegung nur 
aus Moskau geſchürt wurde. Eine ganze An⸗ 


zahl von Zeugen bekundete es, daß die ſerbiſche 
Regierung ihre Hände mit im Spiel hatte. 
Allerdings, ſo oft die Sprache auf dieſe Ver⸗ 
bindung kam, wurde die Verhandlung geheim 
erklärt und die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen! 

Dies alles ſind Gründe, die es der bulga⸗ 


riſchen Regierung nahelegen ſollten, doch Milde 
walten zu laſſen und ſie ſollte auch durch die 
Stimme der geſitteten Welt dazu veranlaßt 
oder wenigſtens angeſpornt werden. Dies um 
ſo mehr, weil das unverantwortliche Morden 
Fl, Leute im ganzen Lande weiter geht. 
Rur aus der Chronik der letzten Tage einige 
Tatſachen. 

In Nova Zagora wurde der kommuni⸗ 
ſtiſche Abgeordnete Petko Enel verhaftet und 
bei der Ueberführung nach Sofia erſchoſſen. 
Der Führer der bulgariſchen Bauernbündler, 
Gomcarow, wurde im Dorfe Drvenica bei Sofia 
entdeckt und getötet. In Plopdiv verhaftete die 
Polizei den lang geſuchten Bauernbündler Di⸗ 
mitrij Kucew. In Hlaskovo wurden drei Kom- 
muniſten, Kamlirow, Dzakow und Pawlow 
verhaftet und dem Platzkommando eingeliefert. 
Kamlirow enthüllte alle Machenſchaften der 
Kommuniſten und wurde in der Nacht von 
den beiden andern durchs Fenſter hinausgewor— 
fen, ſo daß man ihn am Morgen zerſchmettert 
vor dem Gebäude fand. Die beiden andern 
wurden am folgenden Tage während der Es- 
forte wegen Fluchtverſuchs erſchoſſen. war. 


— —— 


Der ſitzfeſte Thugutt. 


Geſtern fand eine Sitzung der Minifterialfektion 
für die Fragen der Minderheiten in den Grenzge⸗ 
bieten ſtatt. In dieſer Sitzung ſollte es zwiſchen 
Thugutt eindrjeits und den anderen Mitgliedern 
indererſeits zu ſcharfen Mleinungsverjchiedenheiten 
ommen, in deren Folge Thugutt dimijfionieren ſollte. 
Die geſamte Warſchauer Preſſe erwartete die De- 
miſſion. Spät am Abend platzte die Bombe. Das 
Kommunique erklärte, daß die Beratungen für geheim 
erklärt und daß alle Mitglieder der Sektion einſtim 
mige Beſchlüſſe ab haben. 

Der Klebſtoff, der Thugutt hält, ſcheint Vor- 
leiegsware zu fein. 


Der Wirtſchaftsrat ſoll Geſetze 
begutachten. 


In Warſchau fand eine Sitzung von Vertretern 
der Wirtſchaftskreiſe ſtatt, auf der über das Organiſa⸗ 
tionsſtatut des Wirtſchaftsrats beraten wurde. Den 
Vorſitz führte Miniſterpräſident Grabjfi. Von verſchie⸗ 
denen Rednern wurden Bedenken hinſichtlich des Tätig⸗ 
keitsfeldes des Wirtſchaftsrats geäußert. Abg. Mora⸗ 
3 wies darauf hin, daß es nicht nde ſei, alle 

ee die das Wirtſchaftsleben betreffen, dem 
Wirtſchaftsrat zur Begutachtung zu unterbreiten, denn 
dann müßte ja dem Wirtſchaftsrat das geſamte Budget 
des Staates zur Begutachtung vorgelegt werden. 

Von anderer Seite machte man Grabjfi aufmerk⸗ 
om; daß er durch die Bildung des Wirtſchaftsrates eine 
nititution ſchaffe, die in die Kompetenz des geſetzgeben⸗ 

den Sejm greift. Abg. Wierzbicki ſprach ſich für den 
Wirtſchaftsrat aus. Er forderte, die Erhöhung der 
Mitgliederzahl des Wirtſchaftsrats auf 124. 

Sollte dieſer Forderung ſtattgegeben werden, ſo 
würde erneut ein ſehr ſchwerfälliger 
werden, deſſen Zweckmäßigkeit wir nicht einſehen können. 


Franzöſiſche Derſuchsballons? 


Ein angeblicher deutſcher Borſchlag: Anſchluß Oeſter⸗ 
reichs gegen Sicherung der polniſchen Grenze. 


f Mehrere Pariſer Blätter veröffentlichen in großer 
Aufmachung eine römiſche Meldung, in der behauptet 
wird, daß Deutſchland den Wünſchen Frankreichs und der 
Kleinen Entente über die Einbeziehung der deutſchen Oſt⸗ 
grenze in das Garantieangebot entſprechen wolle, wenn die 
Alllierten ihren Widerſtand gegen die Angliederung 
Deutſchöͤſterreichs fallen ließen. Man ſieht darin einen 
franzöſiſchen Verſuchsballon, der aber inſofern ernſt ge 
nommen wird, als die Angaben der römiſchen Blätter be⸗ 
reits jeit einiger Zeit in diplomatiſchen Kreiſen kurſieren. 
Soweit die Blätter dazu Stellung nehmen, geſchieht das 
in ſcharf ablehnender Weiſe. i 
Der „Petit Pariſien“ weiſt zum Beiſpiel die angeb 
lichen deutſchen Vorſchläge als Verletzung des Friedensver⸗ 
trages von ungewöhnlicher Tragweite zurück. Deutſchland 
würde durch die Angliederung Oeſterreichs nicht nur an 
Gebiet und Einwohnern ebenſoviel gewinnen, als es durch 
Abtretung von Elſaß⸗Lothringen, Oberſchleſien und Polen 
erlitt, ſondern zugleich ſeinen Traum nach Beherrſchung 
Mittel⸗ und Oſteuropas verwirklichen. Darüber hinaus 
habe Deutſchland offenbar die Abſicht, die Alliierten 
zu ſpalten und die Annäherung zwiſchen der Tſchecho⸗ 
ſlowakei und Polen zu hintertreiben. Mit dieſen Abſichten 
gebe man ſich in Berlin Illuſionen hin, denn weder die 
Große noch die Kleine Entente würden dem Anſchluß 
zuſtimmen. 
2 In Berlin wird zu dieſen Nachrichten erklärt, daß 
von einem ln Vorſchlag dieſer Art nicht geſprochen 
werden könne, ſolange die Antwort von den Alliierten auf 


parat geſchaffen 
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LLodb3zer dDolkeszettung 


das Garantieangebot erfolgt ſei. Erſt nach dem Eintreffen 
dleſer Antwort könne Deutſchland erneut Stellung zu dem 
Garantſepakt nehmen. Bekanntlich find Frankreich und 
England noch immer mit der Abfaſſung der Antworten 
beſchäftigt. Deshalb iſt man auch in Berliner politiſchen 
Kreiſen der Meinung, daß obige Meldung nur als Ver⸗ 
ſuchsballon zu werten ſei. Frankreich wolle willen, wie 
Deutschland reagieren würde, falls man dem Anſchluß 
Deulſchöſterreichs an Deutſchland keine Hinderniſſe in den 
Weg legen würde. 


Der Danziger Briefkaſtenſtreit. 
Salsmoniſches Arteil des Weltſchiedshoſes. 


Im großen Rechteſaal des Friedenspalaſtes 
wurde das Gutachten des Internationalen Gerichts- 
hofes im Danzig - polniſchen Poſtſtreit in Anweſenheit 
zahlreicher Diplomaten, darunter auch des deutſchen 
und des polniſchen Geſandten in öffentlicher Sitzung 
bekanntgegeben. Die ODerleſung fand in engliſcher 
Sprache ſtatt und dauerte 1¼ Stunden. Das Gut- 
achten bejhränkt in 41 Seiten langen Kechtsaus- 
führungen den polniſchen Anſpeuch hinſichtlich des 
polniſchen Poſtdienſtes auf den Hafen von Danzig, 
deſſen Gebiet jedoch nicht abgegrenzt wurde, jo daß 
der Dölberbund die Hafengrenze feſtzulegen haben wird. 

Im Hafen von Danzig habe der polniſche 
Poſtdienſt das Recht, Briefbaſten anzubringen, Poft- 
ſachen einzuſammeln und zu verteilen, jedoch außer- 
halb des Hebelius - Platzes, und jo, daß die Benutzung 
dieſes Poſtdienſtes durch das Publikum zuläffig ſei. 

Die Danziger Preſſe iſt mit der Entſcheidung 
des Haager Schiedsgerichts unzufrieden, da es die 
Danziger Hoheitsrechte einſchränke und zahlreiche 
ſteittige Fragen ungeregelt laſſe. Die „Danziger 
Seitung“ weiſt darauf hin, daß die polniſche Theſe 
nicht in der Meiſe geſiegt habe, wie dies die polniſche 
Preſſe behauptet, denn der Schiedsſpruch ſage aus- 
drücklich, daß Polen nur auf dem Gebiete des Dan- 
ziger Hafens eine eigene Poſt unterhalten dürfe. 


Hindenburg will ein gutes Gehalt 


In der Reichstagskommiſſion wurde über einen 
Antrag der Rechtsparteien beraten, das Gehalt für 
Reichspräſidenten Hindenburg auf 120000 Goldmark 
jährlich zu erhöhen. Ebert erhielt 54000 Goldmark. 
Der Antrag wurde inſofern abgelehnt, daß das Gehalt 
auf 60 000 Goldmark abgerundet wurde. 


Amerika jordert ſein Geld. 


Das Weiße Haus hat an ſeine Schuldner eine 
Note gerichtet, in der es Bezahlung der Schulden for⸗ 
dert. Im Zuſammenhange damit wurde folgende 
Schuldenliſte veröffentlicht. Zu den Summen kommen 
Zinſen vom 31. Dezember hinzu. 

Frankreich 4 136 222 354 Dollar 
Italien 2 097347121 Dollar 
Belgien 471823 713 Dollar 

Polen 178559999 Dollar 
Tſchechoſlowakei 165523439 Dollar 
Jugoſlawien 64 139 050 Dollar 
Rumänien 45 605 447 Dollar 
Griechenland 17 250 000 Dollar 
Lettland 6 389 092 Dollar. 

Finnland hat ſeine Schuld von 8 655 000 Dollar 
bekanntlich ſchon bezahlt. 

Im Zuſammenhange mit dieſer Note haben ein⸗ 
zelne Staaten Schritte unternommen, um die Endtermine 
der Schulden aufzuſchieben. Beſonders weiſt Frankreich 
darauf hin, daß es ſich in der Sanierungsarbeit befindet 
und jetzt nicht zahlen kann. 


Die Selbſtmor depidemie in Wien. 


Am Sonnabend und Sonntag verübten in 
Wien 19 Perſonen Selbſtmord. Unter den Selbſt⸗ 
mördern befinden ſich Jugendliche von 16 bie 20 
Jahren und eine Anzahl von Schülern. 


Wieder ein Grubenunglück 


in Dortmund. 
45 Tote und gegen 30 Verwundete. 


In einem Stollen der Kohlenbergwerke von Dort⸗ 
mund iſt eine heftige Grubenexploſion erfolgt. Gegen 200 
Arbeitern war der Rückzug verſperrt. Den Bemühungen 
der Rettungsmannſchaften gelang es, über 150 Arbeiter zu 
retten, von denen gegen 30 leichtere oder ſchwerere Ver⸗ 
letzungen davongetragen haben. Al Arbeiter konnten nur 
noch als Leichen geborgen werden. Von den Verwundeten 
ſind im Krankenhauſe noch 4 verſchieden, ſo daß ſich die 
Geſamtzahl der Toten auf 45 erhöht. 

Die Urſachen der Exploſion konnten bisher noch nicht 
feſtgeſtellt werden. Man nimmt Zerſetzung von Spreng⸗ 
ſtoffen an. 


Die nächſte Nummer der Lodzer Volks- 
zeitung erſcheint des Himmelfahrtstages 
wegen bereits morgen, Mittwoch. 986 


Nr. 60. 


Am die Wiedereinſetzung 
des Dizebürgermeifters Bengſch 
Interpellgtion 
des Abg. Kronig und Gen. an den Herrn Minifter- 
präſidenten und Miniſter des Innern in Sachen der 
unbegründeten und rechtswidrigen Amtsjuspendie- 
rung des Disebürgermeilters der Stadt Alexandrow. 

Im Oktober v. Is. wurde der Vizebürgermeiſter 
der Stadt Alexandrow, Alexander Bengſch, von 
em Amte ſuspendiert. Die Suspendierung wurde 

dem Staroſten des Lodzer Kreiſes auf Grund des 
Schreibens der Lodzer Wojewodſchaft vom 30. Septem⸗ 
ber v. Is. unter Nr. 2056 angeordnet. In dieſem 
Schreiben teilte die Lodzer Wojewodſchaft dem Kreis⸗ 
ausſchuß mit, daß der Staatsanwalt des Bezirksgerichts 
in Lodz auf Grund des Art. 108 des Strafgeſetzbuches 
eine Unterſuchung gegen Alexander Bengſch eingeleitet 
habe, dem vorgeworfen wird, zur Zeit der Okkupation 
zum Schaden des polniſchen Volkes gewirkt zu haben; 
die Einleitung der Unterſuchung erfolgte auf Grund 
ſchriftlicher Anzeigen einer Gruppe von Stadtverordneten 
und Bürgern der Stadt Alexandrow ſowie des Ergeb⸗ 
niſſes der durch das Kommando der Staatspolizei durch⸗ 
geführten Ermittelungen. 

In mehrfachen Interventionen in der Wojewod⸗ 
ſchaft und der Staroſtei wurde die Aufmerkſamkeit der 
Behörden auf den Umſtand gelenkt, daß die gegen 
Bengſch erhobenen Vorwürfe unbegründet ſeien, daß 
die ganze Aktion im Parteikampf und Nationalitätenhaß 
ihren Urſprung habe und es einzig und allein darum 
gehe, Bengſch wegen ſeiner Zugehörigkeit zur deutſchen 
Nationalität aus dem Amte des Vizebürgermeiſters zu 
verdrängen. Es wurde auch auf eine andere Urſache 
der gegen Bengſch gerichteten Angriffe hingewieſen, 
nämlich darauf, daß die Anzeige aus einem Kreiſe von 
Leuten ſtammt, die dem früheren Magiſtrat naheſtehen 
und es Bengſch nicht verzeihen konnten, daß er gleich 
zu Beginn ſeiner Tätigkeit die von dieſem Magiſtrat 
verübten Mißbräuche aufgedeckt hatte. Ungeachtet dieſer 
Aufklärungen haben die Behörden die Suspendierung 
nicht zurückgezogen, ſo daß man allgemein den Eindruck 
gewinnen konnte, daß die maßgebenden Verwaltungs⸗ 
organe die chauviniſtiſchen Beſtrebungen einer gewiſſen 
Gruppe der Bevölkerung unterſtützten und die ſich bie⸗ 
tende Gelegenheit gern wahrnahmen, um einen Staats⸗ 
bürger deutſcher Nationalität von dem Amte zu ver⸗ 
drängen, zu dem ihn der Wille des Volkes berufen hat. 

Daß die Tendenz der Verwaltungsorgane in dieſer 
Richtung ging, beweiſt unzweifelhaft der Umſtand, daß 
die Behörden ſich zwecks Verdrängung des Bengſch 
eines offenen Rechtsbruches ſchuldig gemacht haben. 


Der Art. 8 des Dekrets über die ſtädtiſche Selbſtver⸗ 


waltung vom 4. 2. 1919 regelt die Angelegenheit der 
Suspendierung wie folgt: 
„Ein Gemeindeglied, das auf Grund von Wohlen ein 
Amt bekleidet, wird vom Amie f spendiert, wenn es für Der- 
gehen, die den Derluft des paſſiven Wahlrechts nach fi ziehen, 
zur gerichtlichen Ler antwortung gezogen wied.“ 
Die Verwaltungsbehörden haben es ungeachtet 
der klaren Beſtimmung des Geſetzes nicht für nötig 
erachtet, das Ergebnis der vom Staatsanwalt eingelei⸗ 
teten Unterſuchung abzuwarten, ſondern haben Bengſch 
vom Amte ſuspendiert, obwohl dieſer noch nicht zur 
gerichtlichen Verantwortung gezogen worden war. Dieſes 
rechtswidrige Vorgehen erſcheint in einem noch grelleren 
Lichte, wenn man in Betracht zieht, daß Bengſch auch 
weiterhin überhaupt nicht zur gerichtlichen Verant⸗ 
wortung gezogen wurde. Im weiteren Verlauf der 
Angelegenheit erwies es ſich nämlich, daß die gegen 
ihn erhobenen Vorwürfe vollſtändig unbegrün⸗ 
det waren, denn die Klage wurde vom Bezirksgericht 
in Petrikau auf Antrag des Staatsanwalts abge⸗ 
wieſen. f 
Die Verwaltungsbehörden habenz durch ihr ſtan⸗ 
dalöſes Verhalten Bengſch ohne jeden Grund an der 
Ausübung ſeines öffentlichen Amtes gehindert, zu dem 
ihn das Volk berufen hatte; ſie haben ihm dadurch die 
Erfüllung der Pflicht unmöglich gemacht, die der Art. 93 
der Verfaſſung jedem Staatsbürger auferlegt. Anſtatt 
über die Ausführungen der Verfaſſung zu wachen, haben 
die Verwaltungsbehörden in dieſem Falle die Beſtim⸗ 
mungen derſelben mit Füßen getreten. Sie haben 
Bengſch ſeines Rechtes beraubt, weil er der deutſchen 
Nationalität angehört. Ungeachtet deſſen, daß der 
Art. 96 die rechtliche Gleichheit aller Bürger feſtlegt und 
verbürgt, daß die öffentlichen Aemter in gleichem Maße 
für alle zugänglich ſein ſollen. Nicht genug damit, 
denn die Behörden haben die Suspendierung bis jetzt 
noch nicht zurückgezogen, obwohl das Gericht die Ange⸗ 
legenheit ſchon im März d. Is. niedergeſchlagen hat. 
Aus der ganzen Angelegenheit geht klar hervor, daß 
die ſtaatlichen Verwaltungsorgane ſich als Werkzeug 


nationaliſtiſcher Machinationen haben gebrauchen laſſen. 


Angeſichts der geſchilderten Vorgänge fragen die 
Unterzeichneten den Herrn Miniſterpräſidenten ſowie 
den Herrn Miniſter des Innern an: 

1) Iſt er bereit feſtzuſtellen, wer die Schuld trägt 
an der unbegründeten und rechtswidrigen Amts⸗ 
ſuſpendierung des Vizebürgermeiſters Bengſch? 

2) Iſt er bereit, die Schuldigen ſtreng zu beſtrafen 
und die ihm unterſtellten Behörden von der 
Notwendigkeit zu belehren, ſich an die Vor⸗ 
ſchriften des geltenden Rechts zu halten? 

3) Iſt er bereit, die ſofortige Zurückziehung der 
Suspendierung anzuordnen und Bengſch in das 


Amt des Vizebürgermeiſters wieder einzuſetzen? 


Warſchau, den 15. Mai 1925. Die Interpellanten. 
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zn betreiben, 


einen lettiſchen Parteigenoſſen die 


Lokales. 


Arbettslsſenunterſtätzungen. Die neue Rate der 
Unterſtützungen für die Zeit vom 11. bis 17, Mai ein⸗ 


schließlich, wird ausgezahlt: a 
m Abe im Büro 1, 2 von Nr. 2401— 3000 


ER „ „1201-1800 
a „ 2201-2750 
5 „30013600 


e e 
1 a 1 2751 —3300 
Die Arbeitslofen müſſen den Perfonalausweis, das 
ea , Legitimation und Anterſtützungstalon 
eſitzen. 
Zu den Kündigungen der ſtädtiſchen Augeſtellten. 
Wie bekannt, hat der Magistrat alle feine Angeſtellten 
zum 1. Jult gekündigt, um, wie es heißt, der Verordnung 
des Staats präsidenten über Anpaſſung der Gehälter der 
emmunalbeamten zu den Gehältern der Staatsbeamten 
Henüge zu leiſten. In Wirklichkeit befürchten die Beamten 
die Entlaſſung und haben den Magiſtrat in Verdacht, 
feine partelliche Angeſtelltenpoltuk bei dieſer Gelegenheit 
| Aus dieſem Grunde begab ſich eine Dele⸗ 
oon der Beamten zu Innenminiſter Ratajlli, Der 
Miniſter erklärte, daß die Kündigungen nicht rechtmäßig 
erfolgt find und die Dienſtpragmatik eingehalten werden 
müſſe. Außerdem ordnete er an, daß die Angelegenheit 
der MWojewodihaft übertragen werden ſoll, damit dleſe 


die Intereſſen der geſchädigten Angeſtellten wahre. An⸗ 


eſichts dieſer Stellungnahme des Minilters hat der 
erband beſchloſſen, den beabſichtigten Strelk zu vertagen. 
Die Budgetdebatten im Stadtrat wurden in der 
geſtrigen Sttzung forigeſetzt. Es wurde das Budget der Schul⸗ 
adtellung beendet, wobei die Schöffen Kruczkowfti 
und Hafkowſti auf die Reden der Oppoſition eingingen. 
Die Forderungen der D. A. P. wurden mit keinem Wort 
erwähnt. 

Nach dieſem Budget wurde das Budget der ſtädti⸗ 
ſchen Unternehmungen und der Gasanſtalt verabſchiedet. 
Bel dem letzten Budget ſtellte die P. P. S. den Antrag, 
den Vertrag mit dem Elektrizitätswerk zu revidieren. Der 

Ntrag wurde abgelehnt. 

Nähte Sitzung Montag. 

Die Schulferien werden, wie das Schulkuratorlum 
angeordnet har, vom 15. Junt bis 1. September währen, 


Die Neſerviſtemegiſtrlerungen wurden angeſichts 
der gegenwärtig ftartfindenden Rekrutierung des Jahr- 
ganges 1904 bis zum Jult verſchoben. 

Neuer Schulbau. Am Sonntag fand die Weihe des 
Neuen Schulgebäudes an der Podmieſſkaſtr. in Chojny fratt. 

Die Regierung will die Sulden an die Kranken⸗ 
kaſſen abzahlen. Bekanntlich ſoll die Reglerung nach dem 
Krankenkaſſengeſetz den Kaſſen 50 Prozent der Ausgaben 
für Wöchnerinnen zurückzahlen. Bis ſetzt hat aber kein 
Arbeits ministerium die entſprechenden Summen in das 
Zudget geſtellt, obwohl die aus dieſem Grunde entſtande⸗ 
nen Reglerungsſchulden enorm find und bei der Lodzer 
Arankenkaſſe allein gegen 700 000 ZI. betragen. Während 

er dritten Leſung des Staatsbudgets wurde nunmehr der 
"rag der Linkspartelen angenommen, 300 000 Zloty in 
5 Budget zur Mbzahlung dieſer Schulden aufzunehmen. 

In Verbindung mit dieſem Beſchluß dürften die Kranken ⸗ 
ſſen fofort Wege unternehmen, um ihre Gelder wenigſtens 

ellweiſe zurlickzuerhalten. 

Eiten in Lodz. Am Sonnabend weilten eſtniſche 
Parlamentarier in Lodz, die die Stadt und die Induſtrie 
deſichtigten. Unter der Delegation befanden ſich 4 Sozial. 

emokraten, die vom hieſigen Bezirkskomiee der Volniſchen 

Sozialiſtiſchen Partei zu einem Empfang nach der Woh⸗ 

nung eines Mitgliedes des Lodzer Vorstandes der V. P. S. 

geladen wurden, um ſich mit der Arbeiterbewegung von 
odz bekannt zu machen. An dem Empfang nahm auch 
d. Kuk teil. Der Einladung iſt Minister Air gefolgt, 

rend die drei anderen Sozialdemokraten ſich wegen 
dienadung entſchuldigen ließen. Miniſter Aft informierte 
die Lodzer Sozialiſten über die Arbeiterbewegung in Eſt⸗ 
und, während anderfeits die Lodzer Sozialiſten Alt mit 
hieſigen Bewegung bekanntmachten. 

N Der Minifter erzählte über Eſtland u. a., daß bei 
en letzten Parlamentswahlen 70 Prozent der Soldaten 
r die Sozialdemokraten ſtimmten. Intereſſant iſt auch 
er Umſtand, daß ſich in Eſtland nur die Deutſchen um 
e kulturelle Autonomie bemühen und zu der Kataſter⸗ 

tragung geſchritten find, während die Juden und die 

uſſen dieſe Autonomie bagatellifieren. Im Parlament 
eigen die Sozialdemokraten 24 Prozent der Sitze und 
aden mit allen Parteien außer der Partei der Groß 

9 eine Regierungskoalition, fo daß jede Partei einen 
er mehrere Miniſter in der Regierung hat. Die Min⸗ 

erhelten bilden kaum 5 Prozent der Geſamtbevölkerung. 

Die hieſigen Parteivertreter erſuchten Miniſter Aſt, 
Grüße der hieſigen 
Nlaliftiihen Organifationen zu überbringen. 

Er Die Lodzer Freiwillige Feuerwehr feierte am ver- 
Ngenen Sonntag das Feſt ihres 49 jährigen Beſtehens. 
del Gründungstag fiel auf den 14 Mal. Anläßlich der 

e wurde eine ganze Anzahl von Feuerwehrleuten für 

J Verdienſte und aufopferungsvolle Mitgliedſchaft mit 
etons ausgezeichnet 
ke Neuwahl der Verwaltung der Kreditgeſellſchaft. 
Spree einigen Wochen gewählte Verwaltung konnte die 

mn: * nicht aufnehmen, da es zwiſchen den chriſtlichen 

Chir, iſchen Mitgliedern zu Unſtimmigkeiten kam. Die 

fo d en legten vor einigen Wochen ihre Aemter nieder, 

die aß die Verwaltung unfähig wurde. Nun haben auch 


e Juden ihre Mandate niedergelegt. Es iſt daher damit 
au rechnen, daß demnächft Neuwahlen ſtattfinden werden. 
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Dr. Swfman Direktor des Stadttheaters. Am 
Sonntag weilte der Warſchauer Theaterdirektor Siyfman 
in Lodz und beſichtigte das Stadt⸗ und das Sommer⸗ 
theater. Wie der Magiſtrat verſichert, wird Direktor Szyf⸗ 
man die Direktion des Lodzer Theaters übernehmen. 

Nachruf. (Eingeſandt.) Gestern wurde im blühenden 
Jünglingsalter von 19 Jahren Otto Thum, ein aktives 
Mitglied des hieſigen Turnvereins „Kraft“, zu Grabe 
getragen. 

Es gibt in unſerem hieſigen großen Turngau wohl 
keinen, der Otto Thum nicht kannte. War doch der ſo 
plötzlich Dahingeſchiedene ein Turner von echtem Schrot 
und Korn: wagemutig und ausdauernd, treu in Kamerad⸗ 
ſchaftlichkeit und Vereinspflichten. Als Wetturner ſtand 
Otto Thum in vorderſter Reihe. Trotz ſeiner Jugend ging 
er ſchon mehrmals als Sieger hervor, und man darf 
behaupten; er war z 3 der beſte Gerätsturner des hiefigen 
Gauverbandes. Die ſchwierigſten Gipfelübungen überwand 
er ſpielend, dabei in fo formschöner Körperhaltung, daß es 
ſelbſt für Nichtturner einen äſthetiſchen Genuß bedeutete, 
ihn turnen zu ſehen. 


Obwohl der Verſtorbene beim Turnen, dem er mit 


ganzem Herzen ergeben war, vor dem größten Wagnis 
nicht zurückſchreckte, blieb ihm hierbei auch der geringſte 
Unfall erſpart. In den Oſterfeiertagen machte er mit 
einem Altersgenoſſen eine Radtour nach Petrikau, zog ſich 
hierbei infolge jugendlicher Unachtſamkeit eine tückiſche 
Krankheit zu, die ihn in dieſer kurzen Zeit auf das Toten 
bett ſtreckte Schickſalslos 

In Otto Thum verlieren nicht nur die Mitglieder 
des Turnvereins „Kraft“ einen unvergeßlichen Kameraden, 
auch die Turner aller befreundeten Turnvereine betrauern 
in ihm einen wackeren Mitſtreiter unter dem Banner 
Turnvater Jahns. 

Möge ihm die Erde leicht fein! B. B. 


Die Feſtſtellung der Identität des beim Pulver, 
magazin in Stofi Erſchoſſenen hat anfänglich auf Schwierig ⸗ 
keiten geſtoßen. Ein Wawrzyniec Kopa erklärte vor dem Unter⸗ 
ſuchungs richter, daß der Erſchoſſene fein Schwager, Piotr 
Stoszek, ein Einwohner des Dorfes Kurowice, Gem. Czarnocin, 
und ein Opfer feiner Unvorſichtigkeit ſei, während der 
Leiter des Nachtaſyls an der Lagiewniekaſtraße, Nowak, 
behauptet, der Erſchoſſene ſei der Bettler Karl Fiedler, 
Sohn des Wilhelm Friedrich und ſeiner Frau Wilhelmine 
Scheibe, evangeliſchen Bekenntniſſes. Nun konnte aber 
auch dieſer Behauptung nicht Glauben geſchenkt werden, 
da man auf der Bruſt des Erſchoſſenen ein Amulett mit 
dem Muttergottesbilde fand und bei Evangeliſchen das 
Tragen von Amuletts nicht gebräuchlich ift, 

Geſtern erſchienen 14 Perſonen aus dem Dorfe Ku ⸗ 
rowice, die feſtſtellten, daß der Erſchoſſene der Landwirt 
Piotr Stoszek, 41 Jahre alt, iſt, der ſich nach Lodz begeben 
hatte, um bei ſeinen Milchabnehmern die ſchuldigen Sum⸗ 
men einzukaſſteren. Er kaſſterte in der Wyſoka 18 die 
Summe von 50 Zloty ein und begab ſich zu Fuß nach 
Haufe. Auf den Wegen von Stokt verirrte er ſich und 
kam dem Drahtgeflecht zu nahe, wobei er erſchoſſen wurde. 
Die Unterſuchung dürfte ergeben, ob, da es ſich hier um 
einen Unſchuldigen handelt, die Wache den K. auch tat⸗ 
ſächlich vor der Gefahr gewarnt hat. 


Zum Selbſtmord des Soldaten Kurswſti. Rurowiti 
wurde wegen Diebstahl eines Ringes zu 6 Monaten Ge⸗ 
fängnis verurteilt. Nachdem er abgeführt wurde, nahm 
er ſich das Leben. Er erklärte, die Schande nicht ertragen 
zu können. 

Bon der Schankel gekärk. Bei der in der Allee des 
1. Mai 39 wohnenden Familie Rabinowicz weilte die 17 jährige 
Hanne Zucker aus Szydlowice zu Beſuch. Vor einigen Tagen 
machte die Zucker mit einigen Freundinnen einen Spaziergang 
nach dem Konſtantynower Wald, um dort zu ſchaukeln. Zucker, 
die ſehr ausgelaſſen war und ſich rühmte, beſſer als ihre Freun. 
dinnen ſchaukeln zu können, verlor plötzlich das Gleichgewicht 
und ſtürzte ſo unglücklich, daß ſie auf der Stelle tot war. 

Großfeuer. In der Fabrik von Rzepkowicz und 
Monczek, Pomorſtaſtr. 77, brach am Sonnabend Feuer aus. 
Den vereinten Bemühungen der fünf erſten Züge der frei» 
willigen Feuerwehr gelang es, nach dreiſtündiger Arbeit das 
Feuer zu lokaliſteren. Die Schäden find beträchtlich. Als 
Urſache des Feuers wird nachläſſiges Oelen der Trans- 
miſſionen angenommen. Die Fabrik war auf 40000 Dol⸗ 
lar verſichert. — An demſelben Tage brach in der Privat. 
wohnung von Rubin Breitbein, Zakontnaſtr. 23, Feuer aus, 
das jedoch bald gelöſcht werden konnte. 


Aus dem Reiche. 


Konſtantynew. In unſerer Unterredung mit Bürger 
meiſter Giyzel tft uns ein Fehler unterlaufen. Es handelt 
ſich bei der Anleihe nicht um 358 000, ſondern um 
3 580 000 Zloty. a 

Alexandrow. Ein dreiſter Diebſtahll In 
die Wohnung des in der Pabianickaſtr. wohnhaften Cerecki 
drangen ſpät abends Diebe ein. Die Frau des Cereckt, 
die in der Wohnung anweſend war, fürchtete ſich, um Hilfe 
zu rufen, ſo daß die Diebe in aller Ruhe die ganze 
Wohnung ausräumen konnten. Der Schaden iſt beträchtlich. 
Eine Unterſuchung wurde bereits eingeleitet, 

Zaierz. Der beleidigte „Rozw j“. Das 
hieſige Friedensgericht verhandelte am Sonnabend über 
die Klage der hieſigen Abteilung der Geſellſchaft „Rozwöj“ 
gegen den Induſtriellen M. E., weil dieſer ein Plakat der 
Geſellſchaft unter dem Titel „Die Verjudung“ von der 
Mauer entfernt hat. Die klagende Geſellſchaft forderte 
Beſtrafung und Schadenerſatz. Der Richter wies die 
Klage ab und verurteilte den „Rozwöj“ zur Bezahlung 
der Gerichtskoſten. ö 


Tomaſchew. Das 100 jährige Jubiläum 
des Beſtehens ihrer Zunft feiern am 29. Juni die biefigen 
Tuchmachermeiſter. 5 

Werſchen. Die Chadecja nimmt von den 
Arbeitsloſen Steuern. Der Warſchauer Magiſtrat 
hat beſchloſſen, 50 000 Zloty an diejenigen Arbeitsloſen 
zu verteilen, die keine Staatsunterſtützungen erhalten. Der 
Vertreter des Verbandes der Chriſtlichen Demokraten, 
Spaſinſkt, hat es übernommen, die Gelder an feine Ver ⸗ 
bandsmitglieder auszuzahlen. Dabei ließ er ſich von jedem 
Arbeiter 2 Zloty „für die Mühe“ zahlen. Die Angelegen⸗ 
heit iſt der Polizei übergeben worden, 

— Ein Lodzer das Opfer der Lubliner 
fliegenden Särge. Auf dem Mokotower Flugplatze 
iſt der Lodzer Flieger, Bruno Thiede, abgeſtürzt. Er 
führte ein Flugzeug des Badilla-Typs, das in der 
berüchtigten Lubliner Flugzeugfabrik von Plage und Las⸗ 
kiewicz erbaut wurde. Dem Flieger Thiede wurden beim 
Abſturz beide Beine gebrochen ſowie der Kopf ſchwer ver⸗ 
letzt. Thiede wurde in bedenklichem Zuſtande in das 
Ujazdower Krankenhaus geſchafft. 0 


Sport. 
Touring -Club — ista 3:0 (3:0) 


Der Bezielsmeiſter „Wista* hat in Lodz eine empfindliche 
Niederlage erlitten, obwohl erwähnt werden muß, daß die 
Krakauer mit einigen Exſatz männern in den Kampf zogen. Das 
Aebergewicht der Toueiſten war jo offenſichtlich, daß man mit 
gutem Recht einen zahlenmäßig höheren Sieg erwarten durfte. 
Wenn dae Refultat der erſen Halbzeit in der zweiten under. 
ändert blieb, fo Iſt das nur darauf zurü ujühren, daß die Touriſten 
bereits ermattet waren und einige ſehe günſtige Situationen 
unaus genützt ließen. . 4 

Bei den Gäften war die Stürmerreihe am ſchtod ſten. 
Die Verteidigung konnte ſich ſehen laſſen Ihr iſt es au zu 
danken, daß zahlreſche ſehr ſchön durchgefühete Angriffe der 
Zouriften zurückgeſchlagen wurden. 

Das Spiel leitete Schiedsrichter Otto. 

Für das Publikum war das Ergebnis eine freudige Aeber⸗ 
raſchung, obwohl man lieber geſehen hätte, wenn E. K. S. den 
Keabauern dieſe Schlappe bereitet hätte. A. 


Zoueing-Club II — Kraft II 2:2 


Stäbtekampf Krakau — Warſchau. 


Der Kampf um den Pokal von Polen, führte die Teams 
von Krakau und Warſchau zuſammen. Die Krabguer Mann. 
ſchaft war entſchieden der Warſchauer überlegen. Krakau fiegt 
im Derhältnis von 8:1 (3:1). Das Ehrentor für Warſchau 
ſchoß Loth II. 

In Lemberg: 

Pogon — Varſovie 2:1 (0:0) 

In Thorn: 

Warta (Polen) — T. K. S. 2:0 (1:0) 


E. K. S. ſiegt in Königshütte. 


Der Lodzer Meiſter ſpielte am Sonntag in Königs hütte 
gegen den e che Meiſter. Die Amateure, die auf ihrem 
Spielplatze bisher undeſtegt blieben, wurden von E. K. S. im 
verhältnis von 3:0 (1:0) geſchlagen. Die Tore für Lodz ſchoſſen 
Durkı (1) und Alassewjki (2). | 


Kurze politische Nachrichten. 


Klarner zum Miniker für Handel und Inbufizrie ernannt. 
Minitter Kiedros, ein Schwager des Minifterpräfidenten, hat ſe in 
Kückteittsgeſuch ſchneller eingereicht, als allgemein erwartet 
wurde. Ju feinem Nachfolger iſt Vizeminiſter Czeslaw Klarner 
ernannt worden. Klarner zählte zu den tüchtigſten Mitarbeitern 
des Finanzminiſters. 

Der Genetalkemmiſſar des Völkerbundes für Jin anfragen, 
Her: Zimmermann, ift in Warſchau eingetroffen und wurde von 
Premierminifter Grabſti empfangen. 


Aurnpen in Pertugal. Einige Mitglieder der roten Legion 


haben als Dergeltungsmaßnahme für die wegen der letzten Un- 
ruhen vor kurzem erfolgten Deportationen den Verf unter · 
nommen, den Polizelkommandanten zu ermorden. e wurde 


derwundet und gab Kevolpeeſchüſſe ab, worauf die Angreifer 
die Flucht ergriffen. Das Kriegsrecht iſt bis zum 31. Mai ver- 
längert worden. 


Anerkennung der deutſchen Sprache. Die neue Derfafjung 
für Südweſtafeika fieht die Anerkennung der deutſchen Sprache 
im Parlament und vor Gericht vor. 

2000 Hänſer in Japan niedergebrannt. In Kmuag apa, 
einer Stadt von 50 ooo Einwohnern in Japan, brach ein Brand 
aue, wobei 2090 Wohnhäuser niedergebrannt find. 25000 Ein- 
wohner ſind obdachlos. 

Während der Feier des Seburtstages des Bärgermeißters 
der Stadt Hildesheim ſchlug am Sonntag der Blſtz in eine 
Menſchenmenge ein, wobei 5 Perſonen getötet und 18 ſchwer 
verwundet wurden. 

Eine traurige Hochzeit. In Zundedy im Kaukaſus ent- 
ſtand im Haufe eines Gruſiners euer, als gerade eine Hochzeit 
gefeiert wurde, an der 400 Perſonen teilnahmen. Das Haus iſt 
niedergebrannt. 100 Perſonen find verbrannt und viele erlitten 
ſchwere Brandwunden. 


Don der Deutſchen Arbeitspartei. 
Der Parteirat der D. A. P. 


Am Sonntag vormittag tagte der vom 2. Parteitag ger 
wählte Parteirat der D. A. P. unter dem Borfi des Abg. Zerbe. 

In den Hauptvorſtand der Partei, der nunmehr aus 
11 Perſonen beſtehen ſoll, wurden gewählt: Abg. Kronig, 
Stv. Kuk, Stv. Seidler, Stv. Filbrich, G. Ewald, 
E. Seibt, E. Kociolek, A. Zerbe, A. MWeggi-Toma- 
[how und Stv R. Klim. 5 

Hierauf wurden die Beſchlüſſe des Parteitages beſprochen 
und deren Ausführung dem Hauptvorſtande übertragen. Eine 
Debatte rief die Angelegenheit der Vereinheitlichung der Kranken- 
kaſſenpolitik der D. A. P. hervor. Beſprochen wurde auch die 
eventuelle Beteiligung der D. A. P. am Pabianicer Magiſtrat. 


Bon der Bodzer Ortsgruppe. In der letzten Sitzung des 
Badner wurde Guſtav Ewald zum Vorſitzenden des 
Ortsvorſtandes gewählt. 


3 es bin ut 


Die Peitſche. 


Blitzlichtbiloerbogen aus der Zodzer Rommunalwirtſchaft. 


Die nachfolgenden drei Bllitzlichtbilderchen, 
die in einer der letzten Budgetlommijfion des Lodzer 
Stadtrats aufgenommen wurden, illuſtrieren die 
Wietſchaft des Chjeng-M. P. K-Magiftrats und werfen 
gleichzeitig ein bezeichnendes Licht auf die Snjammen- 
arbeit der einzelnen Parteien und Stadtverordneten 
der „national-polniſchen Mehrheit“. Sie beweiſen 
auch, daß es im Lodzer „Staate Danemark“ jehr 
faul, oberfaul ift. 

Der verunglückte Platzankauf. 

An der Stelle, an der heute der Bahnhofspark 
an der Narutowiczaſtraße liegt, ſoll das ſtädtiſche pol⸗ 
niſche Theater aufgebaut werden. Das Miniſterium für 
öffentliche Arbeiten erklärte, die Baupläne nicht eher 
beſtätigen zu können, bis nicht von der Seite Skladowa 
Skwerowaſtraße ein freier Platz zum Theatergebäude 
gehören wird, damit für den Fall eines Brandes, das 
Publikum auch durch die Hinterausgänge ins Freie 
gelangen fann. 

m dieſe Bedingungen zu erfüllen, ſetzte ſich der 
Magiſtrat mit den Beſitzern des Grundſtückes, den 
Erben Sulikowſki, in Verbindung. Den Platz billig zu 
kaufen oder ihn gar zu enteignen, ging nicht, da die 
Beſitzer weder Deutſche noch Juden waren. Sie ſind 


kriſtallklare Polen, die denſelben politiſchen Endecja⸗Gott 


anbeten, wie unſer Magiſtratsoberhaupt. Und ſolchen 
Bürgern mit einer Enteignung oder mit der Forderung 
zu kommen, „angeſichts des guten Zweckes einen billigen 
Preis zu machen“, iſt bekanntlich unmöglich. Der Pa⸗ 
triotismus und die Vaterlandsliebe ſind eine Sache, eine 
ſehr ſchöne Sache, aber ein guter Preis für ein Grund⸗ 
ſtück, alſo ein ſchönes Häuflein neuer Zlotybanknoten iſt 
eine noch viel ſchönere Sache. Und ſo forderten 
denn die Beſitzer den nicht gerade kleinen Preis von 
25 Zloty für den Quadratmeter. Multipliziert in 1056 
Quadratmeter machte der Preis die Kleinigkeit von 
25 900 Zloty. 

Der Magiſtrat kam zuſammen, hielt über die 
Summe hohen Rat und ſtellte feſt, daß man die ſeeliſche 
Verwandtſchaft der Beſitzer des Grundſtücks mit dem 
Magiſtrat wohl anerkennen müſſe und deswegen das 
häßliche Wort „Enteignung“ in dieſem Falle nicht in 
den Mund nehmen dürfe. Aber was zuviel iſt, iſt 
zuviel. Und 25900 Zloty find wirklich zuviel, ſagten ſich 
die Herren vom Magiſtrat. 

Es wurde ein großer Bleiſtift herangeholt und ge⸗ 
rechnet. Der tatſächliche Marktpreis iſt jo zwiſchen 
7 und 10 Zloty für den Quadratmeter. Plus 50 Pro⸗ 
zent für die Zugehörigkeit zu demſelben Gott. Plus 
50 Prozent, weil man doch ſeinem „Glaubensgenoſſen“ 
keine Enteignung anbieten kann. Macht alſo bei Zu⸗ 
ſammenaddierung 100 Prozent mehr. Eine mitfühlende 
Seele ſah die Qual des Rechnenden und warf hin: „Geben 
wir 20 000 Zloty“. Die Seele bekam Recht. Und man 
bot am nächſten Tage den volkstreuen Erben die zwei 
Zehner. 

Die volkstreuen Erben aber ſagten nein. Sie 
wären eine ſolide, eine rein chriſtliche Firma, bei der 
man nichts abhandeln könne. Sie hätten feſte Preiſe. 

In dieſer Not ſprang der Vorſitzende des Theater⸗ 
baukomitees Direktor Golc vom Elektrizitätswerke (bei⸗ 
leibe Golc nicht mit tz am Ende! Die Zeiten ſind 
vorüber. Anmerk. des Setzerlehrlings.) ein und erklärte, 
die Paſtete zu retten. Seine Elektrizitätsgeſellſchaft 


der Verwaltung einzureichen ſind. 


Yuwertung. Sollte die Verſammlung wegen ungenügender Zahl der Erſchie⸗ 
nenen im erften Termin nicht beſchlußfähig fein, jo findet fie am gleichen Tage um 
9½ Uhr abends im zweiten Termin ſtatt und ilt dann ohne Rückſſcht auf die Zahl 
der Anweſenden beſchlußfähig. — Es wird gebeten, die letzte Quittung eder Mit- 


Die Verwaltung 


gliedskarte auf Verlangen am Eingang vorzeigen zu wollen. 
Um vollzähliges und pünktliches Erſcheinen erſucht 


} 


Bei bedentenderem Einkauf Rabatt. 


— 
ze 


Hleie Koscinszki 21. 


5 Donnerstag, den 4. Juni, findet im Bereinslotale, | 
5% um Bl), Uhr abends, im erſten Termin die ordentliche 


General- Versammlung 


mit folgender Tagesordnung ſtatt: 1. Vcleſung des Protokolls der letzten General- 
verſammlung und der Rechenſchaftsberichte der Verwaltung, der Kommiſſionen und 
Sektionen des Vereins. 2. Entlaſtung der Verwaltung. 3. Ergänzungswahlen laut 
8 22 der Statuten. 4. Freie Anträge, die ſtatutengemaß bis zum 25. Mai ſchriftlich 


Derfihiedene Jommerwaren, 


Beiktwaren in allen Sorten, Etamine gemuſtert und glatt, 2 
Hemdenzephlre in jeder Preislage, Wollwaren für Kleider, 5 
Koſtüme und Mäntel, Crep de chine in allen Farben, Satins 

glatt u. gemuſtert, Tücher, Handtücher, Plüſch⸗ u. Baſchdecken 


ben Emil Kahlert, Lodz, Slumnn 41, Tel. 18-37. 


Lodz er Dole oel long 


daß es dennoch etwas einbringt, „Glaubensgenoſſen“ 
im Magiſtrat zu haben. Der Kauf wurde abgeſchloſſen 
und 10000 Zloty angezahlt. 

Und hier beginnt die große Tragödie. 

Die Budgetkommiſſion, die ſchließlich ebenfalls in 
der Mehrheit aus der „nationalen Familie“ beſteht, 
ſchüttelte bedenklich das Haupt. 25 Zloty für einen 
Quadratmeter? So etwas kenne ſie nicht! Keine Ent⸗ 
eignung? Ja, Kuchen! Wir von der N. P. R. und von 
der Chadecja ſind auch noch dabei und haben unſeren 
eigenen Gott. Er iſt dem Endecja⸗Gott zwar ähnlich, 
aber doch nicht derſelbe. Es folgte ein Antrag: „Rück⸗ 
ſichtslos enteignen!“ Er erhielt eine Stimme Mehrheit. 
Der Obermagiſtratsherr erklärte, daß dann die 10 000 Zl. 
Anzahlung flöten gingen! Nichts half! „Ihr werdet 
für die 10000 Zloty büßen!“ hieß die Antwort. 

Der Vorſitzende meldet monoton, auf die Blamage 
und dieſes Mißtrauensvotum des Magiſtrats nicht 
achtend: „Meine Herren, der nächſte Punkt.“ 


Der geächtete Rosciuszko. 


Die Sache referiert der Präſident. 

Es handelt ſich darum, daß an der Konſtantynower 
Landſtraße ein Volkspark entſtehen ſoll, der noch nicht 
benamſt iſt. 

Schon ſeit Monaten befindet man ſich auf der 
Suche nach einem Namen. Die Entſcheidung iſt ſchwer, 
da es der Heiligen viel gibt und einer immer ſchöner und 
ehrenswerter als der andere iſt. Der Schöffe Bednarczyl 
bezw. die Wirtſchaftsabteilung hat dieſer Herumſucherei 
genug gehabt. r Herr Schöffe „entdeckte“ nämlich ein 
Kosciuszkopoſtament für ... 2500 Zl. bei einem hieſigen 
Bildhauer. Er kaufte es und beſtimmte, daß es im 
Park an der Konſtantiner Landſtraße aufgeſtellt werden 
ſoll. Damit iſt auch die Benamſerei gelöſt. Der Park 
heißt natürlich Kosciuszkopark. Lodz hat das erſte 
Denkmal. Die Zugereiſten und überhaupt alle Fremden 
werden ſich über die Pietät der Lodzer Stadtverwaltung 
gegenüber Kosciuszlo freuen. Und der Schöffe Bednar⸗ 
czyk ſelbſt? Wird er dieſes Kaufes wegen nicht einen 
Ehrenplatz in der Mitte derjenigen erhalten, deren 
Poſtamente im Laufe der Zeit noch in dieſem Park zur 
Aufſtellung gelangen? 

Der Kosciuszko kommt vor das Plenum des 
Magiſtrats. 9 Magiſtratsmitglieder wollen ihn kaufen. 
Der Stadtpräſident will nicht. Er meint, man müſſe 
ſich das Ding vorher anſehen. 

Es wird eine Kommiſſion gewählt, beſtehend aus 
dem Präſidenten und zwei Fachleuten. Das Protokoll 
der Kommiſſion lautete: Das ſoll Kosciuszko fein? Der 
Steinhaufe hat keinen künſtleriſchen Wert. Kosciuszko 
kann es ſein, aber auch ruhig jeder andere Heilige, auch 
der hl. Florian. Wenn wir kaufen, ſind wir bis auf 
die Knochen blamiert. Nur dann nicht, wenn wir 
darunter ſchreiben, daß das Denkmal nicht Kosciuszko, 
ſondern Bednarczyk darſtellt. 

Der Magiſtrat wollte ſeinen Schöffen nicht desavou⸗ 
ieren und beſchloß zu kaufen (das Geld hatte der 
Verkäufer längſt). 

Die Budgetkommiſſion hatte mit dem windelweich 
geprügelten Bednarczyk Mitleid und beſchloß ebenfalls 
zu kaufen. Als Vorbedingung aber ſtellte ſie: „Der 
Kosciuszko in dieſer Ausführung darf unter keinen Um⸗ 
ſtänden dort hingeſtellt werden, wo ihn ein Menſch 
ſieht. Hübſch in die Rumpelkammer. Vergeſſen wir 
die Blamage.“ Eine Stimme: Und die zweieinhalb 


Mille Zloty? „Der Präſident und der Referent zugleich: 
„Meine Herren, vorher waren es 10 Mille, jetzt zwei⸗ 
einhalb! 
Hand!“ 


Unſer Magiſtrat hat eben keine glückliche 


Polniſche 


chuhwaren-Konkurrenz 


Cz. Blazeiczyk 


Lodz, Drewnsmſka 33. 


ger beſichtigt haben. 


Achtung: Rote Schilder. 
Kaufen Sie nicht eher Schuhe, bevor 
Sie nicht die große Auswahl Schuhe 
zu Konkurrenzpreiſen in meinem La- 
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O du armer, ſteuerblechender Bürger! 
8 Der Vorſitzende: „Meine Herren, die nächſte 
Sache.“ 


„Wollt ihr uns die Stadt wegbrennen?“ 


Stadtvater Nowacki von der Endecja, ein alter 
Lodzer, früherer Privatſekretär des verſtorbenen alten 
Kunitzer, der unter ſeinen Parteigenoſſen als räudiges 
Schaf gilt, weil er zu gern die Wahrheit ſpricht, begrün⸗ 
det ſeinen Antrag. Es geht darum, unſerer Feuerwehr 
aus dem Stadtſäckel monatlich 15000 Zloty zuzuſchießen, 
weil die Feuerwehr in eine ſchiefe Seitengaſſe geraten 
iſt. Die Fabrikanten haben kategoriſch erklärt, nicht 
mehr, wie bisher, 15 Prozent von der Verſicherungs⸗ 
ſumme an die Feuerwehr zu zahlen, ſondern nur 
10 Zloty von 100. Dadurch hat das Budget der 
Feuerwehr ein Loch. Und weil doch der heutige Magi⸗ 
ſtrat gegen die Fabrikanten nicht kämpfen kann und 
auch nicht will, ſo muß die Stadt helfen. Daß gezahlt 
werden joll, und zwar 15 000 Zl. monatlich, darüber find 
ſich alle Stadtväter einig. Der Unterſchied liegt nur 
darin, daß Nowacki das Geld vom Januar ab fordert, 
feine Gegner aus der national polniſchen Mehrheit 
(Chadecja und N. P. R.) aber erſt vom 1. Mai zahlen 
wollen. Dabei jagt Stv. Waszkiewicz (N. P. R.). 
„Wenn wir ſchon zahlen ſollen, ſo beantrage ich, daß 
der Magiſtrat in der Feuerwehrverwaltung einen Sitz 
bekommt, um zu ſehen, wo ſein Geld bleibt.“ 

Dies geht Nowacki über die Hutſchnur. Er kann 
eine derartige Einmiſchung des Magiſtrats in die 
Feuerwehrverwaltung nicht leiden, bittet um das Wort 
und erklärt: 

„Meine Herren! Sind Sie des Teufels? Sie wollen 
ein Magiſtratsmitglied, eines unferer Lodzer Magiſtrats⸗ 
mitglieder in die Feuerwehrverwaltung entſenden? Haben 
wir nicht ſchon gerade genug Unglück in der Stadt? 
Wollen Sie die Stadt niederbrennen 
laſſen? Hat eines unſerer heutigen Magiſtrats⸗ 
mitglieder jemals auf dem Poſten, auf den es geſtellt 
wurde, für die Stadt Nützliches getan? Ich will Ihnen 
dieſe ſegensreiche Tätigkeit aufzählen! 

Alſo: Wir ſchickten einen Vertreter des Magiſtrats 
in die Straßenbahngeſellſchaft. Das Reſultat ſeiner 
Arbeit war, daß die Karten teurer wurden. 

Wir ſchickten denſelben nach der Gasanſtalt. Das 
Reſultat ſeiner Tätigkeit: Die Gasanſtalt ſtürzt ein. 

Wir ſchickten einen nach dem Elektrizitätswerk. 
Das Reſultat: Er verſchacherte das Werk an die gefärb⸗ 
ten Schweizer. 

Und heute wollen ſie ihn nach der Feuerwehr 
ſchicken, damit die Stadt niederbrenne?! 
Ich warne!“ 

Magiſtrat und Mehrheit hatten während der Rede 
ſteife Geſichter bekommen. Die Oppoſition lachte und 
ſchlug Beifall. 1 


* * 
Weitere Bilderbogen, vielleicht noch ſchönere, ſollen 
angefertigt werden. O jerum. 


Derieger und derantwortlicher Scheiſtleiter: Std. Bubwig Aut. 
Druck: J. Baranswiit, Todı, Deteilauer 109. 


Reklamationen 

wegen unpünktlicher Suftellung der „Lodzer 

Voſtszeilung⸗ 11 an a Geſchäfts ſtelle, 
Samenhofſtr. 17/ Ill, zu richten. 

Die Geſchäftsſtelle iſt mit allen Kräften be- 

müht, dieſe Unregelmäßigleiten zu beſeitigen. 
Berlag der „Loder Bollszeitung“ 


|| Sοοοοοοοοοο 


Das Informationsbüro 
der Deutſchen Arbeitspartei Polens 


verfaßt 


Eingaben und Beſchwerden 
an die Finanz⸗, Militär-, Serichts⸗, 
Aominiſtratiens⸗ und Rommunalbehörden; 
Seſuche und Reklamatienen; 


erteilt 


Beratungen in Sachen der Einkommen“, 
Amſatz⸗, Vermögens und Mietsſteuer; 
Auskünfte in Wohnungs-, Rechts ⸗ und 


Krankenkaſſenangelegenheiten; 
erledigt 


Ueberſetzungen von jeglicher Art Schriftſtücken 
in Polniſch, Deutfh und Ruſſiſch; 
Abſchriften auf der Maſchine. 


Jamenhofaſtr. 17. Telephon 36-90. 


Büroſtunden von 10 bis 2 Uhr mittags und von 
4—7 Uhr abends. 


O000000909000000 
Garten, Juſerate 


für Molkerei geeignet, haben in der „Lodzer 


Straße 66. 0 Böltzzeltung- Erfolg! 


Ich beſitze auf Lager eine große Aus⸗ 
wahl von Damen-, Herren- und Kin⸗ 
derſchuhen ſowie Lederſandalen und 
— Leinenſchuhe für Damen und Herren. 


Beſtellungen werden zu Konkurrenzpreiſen ausgeführt. 
Drewnowila 33 — Note Schilder. 


Hochachtungs voll 
Cx. BlaieiczyK. 


‚ Große Auswahl 


von Trauringen, 


eu filberne Uhren 
modernſt. Faſſons, 

e ten 
sh JAN CHMIEL 
Lodz, Petritauer 100. Tel. 25.35. 


Alle Reparaturen werden in eigen. Werkſtätte ausgeführt. 
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zuführen. 


weiter Ferne. 


Sonderbeiblatt zur Nr. 60 


Hindenburg in Berlin. 


(Von unſrem Berliner T. L.-Korreſpondenten.) 


Am 11. Mai traf der neue Präſident der 


deutſchen Republik in der Reichshauptſtadt ein. 


Eine zahlloſe Menſchenmenge begrüßte ihn mit 
Jubel und Begeiſterung, Kinder ſtreuten ihm Blu⸗ 
men auf den Weg, enthuſtaſtiſche Patrioten riefen 
Heil und Hurra — ganz wie in Kriegszeiten. 
Die Straßen prangten in buntem Farbenſchmuck— 
ſchwarzweißrote Fahnen neben dem Banner ſchwarz— 
rotgold. Der nächſte Tag brachte den Eid Hin⸗ 
denburgs, den er in die Hände des Reichstags⸗ 
präfidenten, des Sozialiſten Loebe, abgab. 

Darauf empfing der neue Präſident Vertreter 
der Miniſterien, denen gegenüber er ſeinen ver⸗ 
faſſungstreuen Standpunlt betonte, 

So weit die nackten Tatſachen, die den Links: 
und Rechtsparteien vielerlei Ueberraſchung boten. 
Die Rede, die Hindenburg nach ſeinem Eide hielt, 
war durch die ſtarke Betonung ſeiner Treue zur 
Verfaſſung, zur Republik eine Enttäuſchung für 
die Nationaliſten. Der neue Präſident, der warme 

orte über ſeinen verſtorbenen Amtsvorgänger, 


Fritz Ebert, ſagte, ftellte ausdrücklich feſt, daß er 


die Souveränität des Volkes anerlenne. 
Hindenburg legte Wert darauf, daß man ihn nur 
als Deutſchen betrachte, der von Deutſchen an die 
Spitze der Republik geſtellt wurde. 

Iſt dieſes Bekenntnis ehrlich gemeint, fo 
dürfte das deutſche Volk vernünftiges Walten im 
Lande ſelbſt, Schutz der arbeitenden Maſſe, unter 
Hintenanſetzung von Privilegien zugunſten einzelner 
Kreiſe erwarten. Dies iſt aber nur dann möglich, 


wenn die Ludendorffs und Tirpitz' nicht die Rat⸗ 


geber des Reichspräſidenten fein werden. 
Unter dieſen Vorausſetzungen iſt die Zukunft, 


das gedeihliche Entfalten in wirtſchaftlicher wie 


kultureller Beziehung des deutſchen Volkes geſichert, 


% denn nur die fichere Grundlage der Republik, der 
Weimarer Verfaſſung gewährleiſtet den inneren 


und äußeren Frieden. 


Dies zu verwirklichen verſprach Hindenburg 
mit ſeinem Eide. Das deutſche Volk erwartet von 
ſeinem Präſidenten nunmehr die loyale Erfül⸗ 
lung ſeines Wortes — zum Wohl der deutſchen 


Republik. 


Alles Revolutionieren in der äußern Wirklichkeit bleibt ſelbſt 


dußerlich und verläuft im Sande, wenn es dem Geiſt nicht gelingt, 
ebenſo fehr mit der hiſtoriſch überlieferten Welt des geiſtigen In⸗ 


nern fertig zu werden, ſein neues Prinzip durch alle ihre Inftanzen 
und Gebiete durchzuführen und fie von neuem aus ihm aufzubauen. 


Laffalle, 


Die Macht der Drei, 


Ein Roman aus dem Jahre 1955 


von Hans Dominik. 
(71. Fortſetzung.) 


Eine Aenderung der Schaltung war dazu notwendig. 
Der Energieſtrom, der vom Ziel reflektiert wurde und das 
Bild auf der Mattſcheibe erzeugte, mußte von der Haupt⸗ 
energie abgezweigt werden. Widerſtände waren einzubauen, 


die dieſen Nebenſtrom automatiſch ſo ſchwach hielten, daß 


er das Bild nicht ſprengte, die Mattſcheibe nicht fraß. Es 
bedurfte mancher Tage, um die neuen Ideen praktiſch aus» 


Erik Truwor war die treibende Kraft. Er tand vor 


dem Amboß, das Antlitz von der Glut des Feuers ger 


rötet, und ſchmiedete die für den Neubau nötigen Stücke. 
Die Funken umſprühten ihn, während er den Hammer 
ſchwang und das glühende Eiſen formte. Als Schloſſer, 
Dreher und Mechaniker in einer Perſon arbeitete Silveſter. 


Er feilte, ſchnitt und ſchliff und hörte dabei die Worte 


Erik Truwors. 
Wie ein Prophet ſprach Erik Truwor von der Zukunft, 
die er nach ſeinem Willen formen wollte. 


„Von Mitternacht kommt die Macht.“ Oefter als 


einmal fiel das Wort von ſeinen Lippen, während er einem 


Schmiedeſtück mit wuchtigen Hieben die letzte Form gab. 


Machtgefühl klang aus den Schlägen, mit denen er den 


Hammer auf den Amboß ſchmetterte, daß es weithin durch 
die Eishallen dröhnte. 

Silveſter hörte nur mit halbem Ohr hin. Er war 
unruhig bei der Arbeit, und ſeine Gedanken weilten in 
Wohl hatten ihn die Worte Atmas vor⸗ 
Übergehend beruhigt. Doch zufrieden würde er erſt 


ſein, wenn Aetherſchwingungen und Elektronenbewegun⸗ 


gen Janes Bild wieder bis an den Pol führten und 


| 


FE EEE SERIEN — —— — . — — EEE EEE EEE EEE 


Lodzer Volkszeitung 


Schöne Worte 


Das Programm des neuen Seimklubs. 


Der „Klub der Arbeit“, wie ſich die neue Partei 
Thugutts im Sejm nennt, hat ſein Programm veröffent⸗ 
licht. Aus dem Programm ſind die Stellen erwähnens⸗ 
wert, die die Minderheiten ſowie die Grenzen Polens 
betreffen. Was die Minderheiten anbelangt, ſo heißt 
es in dem Programm: „Frei iſt nur derjenige, der die 
Freiheit der anderen zu würdigen weiß. Der „Klub 
der Arbeit“ wird danach ſtreben, daß alle Nationalitäten 
die Rechte zuerkannt erhalten, die ihnen die Konſtitution 
verbürgt. Denn man kann ſolange von einer Sicherheit 
Polens nicht ſprechen, ſolange ein Drittel der Bürger 
des polniſchen Staates ſich als eines Teils der Rechte 
beraubt betrachtet.“ 

Der „Klub der Arbeit“ tritt für ein großes Polen 
ein, das nicht nur an Gebieten, ſondern auch groß und 
reich an Ideen iſt. Die Grenzen des Staates müſſen 
beſtehen bleiben, doch müſſe man mit den Nachbarländern 
in ein gutnachbarliches Verhältnis zu treten verſuchen. 

Das Programm, das ſich die neue Partei gegeben 
hat, iſt gar nicht ſo übel. Doch fürchten wir, daß es 
nur bei den Worten bleiben wird. Sollen den Worten 
Taten folgen, ſo müßte ſich Thugutt von den Kollegen 
Smulſti, Ratajjfi und Konſorten wie am ſchnellſten ver⸗ 
abſchieden, denn mit dieſen Herrſchaften iſt es unmöglich, 
über Forderungen der Demokratie und des Fortſchritts 
zu ſprechen. 


Franzoſen 

gegen die Kheinbeſetzung. 
Feldzug der Linkspreſſe gegen die Militärherrſchaft. 

Die feng ficht Linkspreſſe beſchäftigt ſich ſeit 
einigen Tagen ſehr eingehend mit den Mißſtänden, die 
bei der Beſatzungsbehörde der Rheinlande herrſchen. 
Obwohl der Skandal der Separatiſtenbewegung dieſe 
Mißſtände in grellſtem Lichte gezeigt habe, ſei von der 
franzöſiſchen Regierung nichts geſchehen, um ſie zu 
bejeitigen. Zwei Forderungen find es, die der „Quoti⸗ 
dien“ an die Regierung ſtellt: Erſatz der Militärbehörde 
durch eine Zivilbehörde und Ablöſung der reaktionären 
Beamten durch Republikaner. Es ſei denn ein Unding, 
ſo ſchreibt das Blatt, daß das republikaniſche Frankreich 
im Rheinland noch immer von den Beamten des Na⸗ 
tionalen Blocks regiert werde, durch die ſich Frankreich 
in der Separatiſtenbewegung auf das ſchändlichſte bloß⸗ 
geſtellt habe. i 

Dieſer Feldzug des „Quotidien“ wird durch die 
„Ere Nouvelle“ unterſtützt, die am Mittwoch zur Cha⸗ 
rakteriſterung der Beſatzungsbehörde typiſche Beiſpiele 
anführte. Die Verſchwendungsſucht der franzöſiſchen 
Beamten im Rheinlande, die ſeit dem Inkrafttreten 
des Dawes⸗Planes nicht nur das deutſche, ſondern auch 
das franzöſiſche Budget ae ſei ungeheuer. Als 
beſonders bezeichnend für das Auftreten der Beſatzungs⸗ 
beamten bezeichnet das Blatt den Fall des General⸗ 
delegierten Rouſſelliers. Für deſſen 13jährigen Sohn, 
der nur im Auto der Hohen Kommiſſion zur Schule 
fahre, ſeien auf Staatskoſten ein Reit⸗ und ein Fecht⸗ 
lehrer angeſtellt worden, deren Gehälter Frankreich zur 
Laſt fallen. Das Rheinland gleich einer Pfründe, die 


feine Stimme über Spitzbergen und Skandmapten bis in 
das ſtille Gemach nach Düſſeldorf brächten. Er lechzte 
danach, ſein junges Weib zu ſehen, mit ihr zu ſprechen, 
und arbeitete haſtig und freudlos an dem Neubau, zu deſſen 
ſchneller Ausführung Erik Truwor ihn zwang. Die Ruhe⸗ 
ſtunden während der langen hellen Polnacht benutzte er, 
um auf dem Gipfel des Berges die Antennen für die 
drahtloſe Station zu ziehen. 


* * 
* 


Nur eine ſchwere ſeeliſche Erſchütterung kann den 
Riegel zerbrechen. Dr. Gloſſin wußte es. Darum hatte 
er Jane das Zeitungsblatt mit der Nachricht über die 
Kataſtrophe von Linnais gegeben. Im letzten Moment, 
als der Riegel wankte, als er brechen wollte, hatte Atma 
eingegriffen. Seiner Kraft war es gelungen, die Verrie⸗ 
gelungen noch einmal zu halten und zu ſchließen. Aber 
jte hatte durch den ſchweren Angriff Gloſſins eine Beſchä⸗ 
digung erlitten. Ein zweiter unvermuteter Stoß konnte ſie 
leicht ſprengen. 

Einſtweilen war Jane beruhigt. In jenem Moment, 
als fie unter dem niederſchmetternden Eindruck der Nach- 
richt von Linnais halb ohnmächtig in den Armen 
Gloſſins hing, war es plötzlich wie eine feſte und uns 
umſtößliche Gewißheit durch ihre Seele gegangen: Silveſter 
lebt. Er iſt mit feinen Freunden geborgen. Ich werde 
bald von ihm hören. Es war die telepathiſche Beeinfluſ⸗ 
ſung der Inders, die ihr dieſe Zuverſicht gab, die ſie inſtand 
ſetzte, die. Worte Gloſſins zu belächeln, ihm ihre andere 
beſſere Ueberzeugung entgegenzuhalten. 

Dr. Gloſſin hatte das Haus Termölen verlaſſen. 
Nie dergeſchlagen, innerlich zerriſſen. Er fühlte alle ſeine 
Stützen wankend werden. 

Seitdem ſich Cyrus Stonard mit dem Gedanken des 
Krieges gegen das britiſche Weltreich trug, lag in Gloſſins 
Unterbewußtſein das Empfinden, daß der Präſident⸗Dik⸗ 
tator um ſeine Herrſchaft, vielleicht ſogar um ſeinen Kopf 
ſpielte. Es blieb ihm ſelbſt verborgen und unbewußt, bis 
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auf Koſten des Deutſchen Reiches und der franzöſiſchen 
Republik ausgeſchlachtet werde. Im Augenblick, wo der 
franzöſiſche Finanzminiſter das Sanierungsprogramm der 
franzöſiſchen Finanzen ausarbeite, ſei es an ihm, über 
dieſe Zuſtände vorſtellig zu werden. 


Barmat aus der Haft entlaſſen. 


Auf eine Beſchwerde der Kechtsbeiſtände Ju- 
lius Barmats beſchloß der Strafſenat, ihn aus der 
Anterſuchungshaft gegen eine Kaution von 200 000 
Mark zu entlaſſen. Dieſer Amſtand bennzeichnet am 
beſten die Haltlofigkeit der vor einem halben Jahr 
gewaltig aufgebauſchten Beſchuldigungen. Man er- 
Bennft heute mehr und mehr den politiſchen Cha- 


rabter der Angelegenheit. Es iſt zu erwarten, daß 


die kommende Gerlichtsverhandlung auch einen Blich 
hinter den Kuliſſen der ganzen Affäre wied werfen 
laſſen, und die Derantwortungsloſigbeit gewiſſer 
rechtsorientierter Politiker bennzeichnen wird, 
die ſelbſt vor jo ſürupelloſen Methoden nicht zurüc- 
ſchrecken, um eine Waffe im Kampf gegen ihre Geg- 
ner zu erhalten. 


Die „Todesſteahlen“. — Dichtung 
oder Wahrheit? 


Das Handelsdepartement in Waſhington erhielt 
dieſer Tage einen Bericht des amerikaniſchen Handels⸗ 
kommiſſars in Deutſchland, William Daugherty, worin 
dieſer dem Handelsamt über die „Todesſtrahlen“ eines 
deutſchen Erfinders Mitteilung macht. Dieſe neuen 
%-Strahlen führen uach ihrem Erfinder den Namen 
„Heliotraub“ und ſollen unvergleichlich wirkungsvoller 
ſein als die „Todesſtrahlen“ des Engländers Grindell 
Matthews, der ſeine Erfindung bekanntlich an die Ver⸗ 
einigten Staaten verkauft hat. In dem Bericht des 
amerikaniſchen Handelskommiſſars in Deutſchland wird 
behauptet, daß die neue deutſche Erfindung, die Helio⸗ 
traub⸗Strahlen, die Kraft beſitzen, feindliche Aexoplane 
in der Luft in beliebiger Zahl bis zu einer Höhe von 
10 000 Meter zu vernichten. Danach wäre es mittels 
der Heliotraub⸗Strahlen möglich, jedes feindliche Flug⸗ 
zeuggeſchwader in der Luft mit abſoluter Sicherheit zu 
zerſtören. Das amerikaniſche Kriegsminiſterium intereſſiert 
ſich angeblich lebhaft für die neuen deutſchen „Todes⸗ 
ſtrahlen“. e 


Welche Länder | 
haben das Frauenſtimmrecht? 


Das Frauenſtimmrecht iſt viel weniger ver- 
breitet, als man gewöhnlich annimmt. Don den 


größeren Ländern Europas haben nur Deutſchland, 


Polen und die drei nordiſchen Reiche ein uneinge- 
ſchränktes Frauenſtimmrecht. In England ſind die 
Frauen erſt vom 30. Lebensjahr an ſtimmberechtigt, 
in Franbreich und Italien überhaupt noch nicht. Die 
Frauenorganſſationen dieſer Länder führen im Augen- 
blich einen anſcheinend nicht erfolgloſen Kampf für 
das Frauenſtimmrecht, ſo daß es bald wohl überall 
eingefühet jein dürfte. 


der leidenſchaftliche Ausbruch des Diktators es ans Licht 
rief. Jetzt empfand er es von Tag zu Tag und von 
Stunde zu Stunde deutlicher. Der Stern Cyrus Stonards 
war im Sinken. Es war Zeit, ſich von ihm zu trennen. 
Für einen Charakter wie Glofjin aber war die Trennung 
gleichbedeutend mit Verrat, mit dem Uebergang zur anderen 
Partei. 


Er dachte nicht mehr daran, den Auftrag Cyrus 
Stonards zu erfüllen. Mochte der Diktator die drei ſelber 
fangen, wenn er ſie haben wollte. Aber Jane wollte und 
mußte er unter allen Umſtänden in ſeine Gewalt, auf 
ſeine Seite bringen, koſtete es, was es wolle. Es war 
ihm nicht geglückt, den Riegel im erſten Anſturm zu 
ſprengen. Kein Wunder, wenn eine hypnotiſche Kraft wie 
diejenige Atmas ihn gefügt hatte. Aber Dr. Gloſſin wußte 
auch, daß jeder Angriff die Verriegelung ſchwächte, daß ſie 
doch eines Tages brechen mußte, wenn ſie nicht ſtändig 
erneuert wurde. Er beſchloß, vorläufig in Düſſeldorf 
zu bleiben, das Haus, in welchem Jane wohnte, zu 
beobachten, die nächſte Gelegenheit abzupaſſen und aus⸗ 
zunutzen. i 

Die vierte Nachmittagsſtunde kam heran, die Zeit, zu 
welcher Silveſter mit Jane zu ſprechen pflegte. Wie 
gewöhnlich ſetzte ſie ſich an den Apparat und hielt den 
Hörer erwartungsvoll an das Ohr. j 

Nur noch Sekunden, dann mußte die Stimme Sil⸗ 
veſters zu ihr dringen. Dann würde ſie aus ſeinem 
eigenen Munde hören, wie der Brand in Linnais ver⸗ 
laufen war und wo er ſich jetzt mit ſeinen Freunden 
befand. a 

Jane ſaß und harrte auf die erlöſenden Worte. 
Wartete, während die Sekunden ſich zu Minuten häuften 
und aus den Minuten Viertelſtunden wurden. 


Der Apparat blieb ſtumm. Nur das leichte Rauſchen 
der Elektronenverſtärker war an der Telephonmembrane 


zu hören. 
(Fortſetzung folgt.) 
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2 (Deiblatt) 


Lodzere Dolkszeltung 


Wo bleibt die Hilfe für 
die Arbeitsloſen? 


Aus der Reoͤe des Abg. Franz zum Budget des 
Arbeitsminiſteriums. 

Das Budget des Miniſters für Arbeitsſchutz und 
ſoziale Fürſorge für das Jahr 1924 betrug nicht ganz 
1 Proz. des Geſamtbudgets. Für die geſamte 
Arbeitnehmerſchaft, Kopf⸗ wie Handarbeiter, bedeutete 
das ſopiel wie: für euch Arbeitnehmer hat die 
Regierung nicht viel übrig, für eure ſoziale 
Forderungen hat ſie noch kein Verſtändnis. 

Das Budget des Miniſters für Arbeitsſchutz und 
ſoziale Fürſorge für das Jahr 1925 ſteht auf demſelben 
Niveau wie das für 1924. Somit ſteht Polen in bezug 
auf Arbeitsſchutz und ſoziale Fürſorge unter allen Kul⸗ 
turſtaaten an letzter Stelle. 

Durch das im Vorjahre in Kraft getretene Arbeits⸗ 
loſenverſicherungsgeſetz iſt wohl ein kleiner Schritt für 
die Handarbeiter nach vorwärts gemacht worden, und 
man konnte annehmen, daß es nun mit kräftigen Schritten 
weiter vorwärts gehen wird. Doch das Miniſterium 
für Arbeitsſchutz und ſoziale Fürſorge ſcheint ſeit dieſer 
Zeit die Beine verloren zu haben, denn es ſteht noch 
auf demſelben Fleck, auf dem es im Vorjahre geſtanden 
hat. Ganz im Gegenteil zum Finanzminiſterium, das 
mit kräftigen Schritten auf die Geldbeutel der Arbeiter 
und Angeſtellten losmarſchiert. Handelt es ſich darum, 
die Staatskaſſen zu füllen, ſo geht man an dem Arbeiter 
und Angeſtellten nicht achtlos vorüber, ſondern dreht 
alle ſeine Taſchen um und unterſucht jeden Winkel, damit 
nicht ein Groſchen darin bleibt, den man ihm abnehmen 
kann. Das beweiſen am beſten die indirekten 
Steuern, die den Arbeiter und Angeſtellten am meiſten, 
am ſchwerſten belaſten. 

Mit dem Arbeitsloſenverſicherungsgeſetz 
hat die Regierung verſucht, den notleidenden Arbeitern 
zu Hilfe zu kommen. Es hat ſich aber gezeigt, daß die 
Hilfe ungenügend iſt und ganz bedeutend verſtärkt 
werden muß. Beinahe 200 000 Arbeiter liegen heut 
auf der Straße und ſind von jeglichem Verdienſt ab⸗ 
geſchnitten. Die geringe Arbeitsloſenunterſtützung reicht 
nicht aus, um das tägliche Brot zu erwerben. Neben 
dieſen 200 000 Arbeitsloſen ſind heut 60 000 Familien⸗ 


angehörige der 
bitterſten Not 
ausgeſetzt. 

Wer einen Einblick in das Leben dieſer Familien 
getan hat, hat dort die allertraurigſten Verhältniſſe 
geſehen. 

Eine Zählung der Lungenkranken unter den Ar⸗ 


beitsloſen und ihren Familien, beſonders der lungen⸗ 


kranken Kinder, würde, nach Ausſage von Aerzten, die 
ſchrecklichſten Zahlen ergeben. Soll die Kataſtrophe ver⸗ 
mieden werden, ſo wird es Aufgabe der Regierung ſein, 
beſonders die lungenkranken Kinder der Arbeitsloſen in 
dieſem Sommer in Lungenheilanſtalten unterzubringen. 

Die Frage des Arbeitsſchutzes und der ſozialen 
Fürſorge iſt für den Staat eines der wichtigſten und 
folgenſchwerſten Probleme. Von dieſer Frage hängt 
das Wohl und Wehe des Staates ab. 

Beſonders vernachläſſigt ſind auf dieſem Gebiete 
die geiſtigen Arbeiter, die Angeſtellten. Obwohl 
auch fie unter der Arbeitsloſigkeit zu leiden haben, ſind 
ſie bisher vom Arbeitsloſenverſicherungsgeſetz nicht erfaßt 


Um zwei ſchöne Augen. 


Roman von H. Abt. 
(Nachdruck verboten.) 
(48. Fortſetzung.) 


„Is ja alles Schwindel, was du mir da vorreden 
will, Das Kleid is ja noch in der Mache, und mir 
fängt ganz was anderes zu ſchwanen an. Adele — is 
das am Ende die glänzende Partie, die du gemacht haſt, 
daß du noch immer mit Schneidern dein Brot verdienen 
mußt? Da wär's ja wahrhaftig an der höchſten Zeit 
geweſen, daß ich kam, und da wollt ich doch mit deinem 
Leutnant ein Wort reden —“ 


Mit einem Aufſchrei preßte Adele ihr die Hand auf 
den Mund. 

„Mutter, ich bring mich um, wenn du davon nur 
ein einziges Wort zu ihm ſagſt. Ja, das Kleid iſt für 
wen anders, aber nur als Gefälligkeit — Madame 
Eugenie — ich bin ihr zufällig begegnet, ſie war in 
größter Verlegenheit, hat mich ſo gebeten — und da“. 

„Da lügſt du nun das Blaue vom Himmel runter 
und kannſt mir doch keinen Sand mehr in die Augen 
ſtreu'n. Ich weiß genug. Und da muß ich mir's bieten 
laſſen, daß ſo ein Herr Bruder auf der Straße an 
mir vorbeigeht und mir einen Blick zuwirft, als wär ich 
irgend ein altes Kuppelweib, das eigentlich ins Zuchthaus 
Aber bloß noch einmal ſoll er ſich das wagen, 
bloß noch ein einziges Mal!“ 


Ihre Empörung ſprach zu den tauben Wänden. 
Adele war wieder in die Stube hineingelaufen, auf den 
Balkon hinaus, und jetzt ſah ſie ihn, nach dem ſie Ausſchau 
hielt, langſam, geſenkten Kopfes die Straße heraufkommen. 
Im nächſten Augenblick war ſie wieder in der Küche 
draußen. 


und find auf die Unterjtügung ihrer Organiſationen 
angewieſen. 

Nach der Verfaſſung haben alle Bürger gleichen 
Anſpruch auf ſtaatliche Fürſorge, trotzdem hat man die 
Angeſtellten von der ſtaatlichen Fürſorge bisher aus⸗ 
geſchloſſen. Pflicht des Staates iſt es, alle jene Vor⸗ 
ſorgen zu treffen, um den Angeſtellten für den Fall des 
Alters, der Krankheit, der Invalidität und deſſen An⸗ 
gehörige für den Fall des Verluſtes des Ernährers zu 
ſichern und zu ſchützen. Aus dieſem Grunde fordern 
die Angeſtellten die endliche Erlaſſung eines für die 
ganze Republik Polens einheitlichen Geſetzes, 
welches den alten, bezw. erwerbsunfähigen Angeſtellten, 
ſowie den Witwen und Waiſen nach verſtorbenen An⸗ 
geſtellten den Genuß zeitenſprechender, den Bedürfniſſen 
angemeſſener Verſorgungsrenten ſichert. 

Die Angeſtellten fordern weiterhin den Ausbau 
dieſes Geſetzes zu einem Sozialverſicherungs⸗ 
geſetz, welches den Angeſtellten auch die ſtaatliche 
Fürſorge für den Fall von Krankheiten, Unfällen 
uſw. ſichert. 

Wir ſehen, daß das Miniſterium für Arbeit und 
ſoziale Fürſorge den geiſtigen Arbeitern noch ſehr viel 
ſchuldig iſt. Die Angeſtellten erwarten von dem Mini⸗ 
ſterium, daß es den gewiß beſcheidenen Forderungen 
nachkommt und die für die geſamte Angeſtelltenſchaft 
notwendigen Geſetze dem Sejm in Kürze vorlegt. 
Andernfalls müßte die geſamte Angeſtelltenſchaft Po⸗ 
lens das Vertrauen zum Miniſterium für Arbeitsſchutz 
und ſoziale Fürſorge, wie überhaupt zur Regierung 
verlieren. 


Das Weſen der Aſtrologie. 


Die Aſtrologie oder Sterndeutekunſt iſt die Wiſſen⸗ 
ſchaft von den Einflüſſen der Himmelskörper auf das 
Leben der Erdbewohner. Sie ſtützt ſich auf feſtſtehende 
kosmiſche Geſetze. 

Das erſte Volk, das den Einfluß der Geſtirn⸗ 
Konſtellationen auf das Naturleben und die Menſchen⸗ 
ſchickſale wahrnahm, waren die Chaldäer. Von dieſen 
gelangte die Wiſſenſchaft zu den Babyloniern und 
Aegyptern, von denen ſie die Juden übernahmen. Es 
wird uns deshalb nicht überraſchen, in der Bibel Stellen 
zu finden, die auf die Aſtrologie hinweiſen. Die römi⸗ 
ſchen Kaiſer Septimus Severus und Alexander Severus 
unterhielten öffentliche Lehrer der Sterndeutekunſt. Auch 
unter den Arabern und Mohammedanern ſtand dieſe 
Kunſt in großem Anſehen. Weiter finden wir unter 
den Päpſten eifrige Anhänger dieſer Wiſſenſchaft, ſo 
waren beiſpielsweiſe die Päpſte Sylveſter II, Johann XX 
und Johann XXI begeiſterte Aſtrologen. Im Mittel⸗ 
alter waren ihr Kaiſer und Könige ergeben. Während 
ſie ſpäter allmählig von der Aſtronomie verdrängt wurde. 
In der letzten Zeit erwirbt ſie ſich wieder größere An⸗ 
erkennung. Viel hat dazu die Entdeckung neuer Licht⸗ 
ſtrahlen und das Studium der Wirkung der verſchie⸗ 
denen Strahlenarten auf das Pflanzen- und Tierleben 
beigetragen. Es gibt heute ſicher keinen intelligenten 
Menſchen, der die eminenten Wirkungen der Röntgen⸗ 
und Radiumſtrahlen ſowie der ultravioletten und ultra⸗ 
roten Strahlen leugnen würde. 

Die ſieben Planeten unſeres Sonnenſyſtems: Sonne, 
Mond, Saturn, Jupiter, Mars, Venus, Merkur und 
die erſt in neuerer Zeit einbezogenen Neptun und 
Uranus ſowie die zwölf Zeichen des Tierkreiſes oder 
Zodiakalzeichen üben ihren Einfluß auf den Menſchen 


„Er kommt. Mutter, ſei mir nicht bös, tu mir die 
Liebe an und komm wieder. Ich bin fo aufgeregt fetzt 
und du auch, und er — hat Verdrießlichkeiten gehabt und 
darum — bleib hier in der Küche, und wenn er da 
iſt, dann —“ 


„Dann drück' ich mich heimlich. Nu nee, das mach' 
ich nicht. Erſt will ich mir doch dein Eheſtandsglück ein 
bißchen, genauer anſehen, das iſt einfach meine Mutter⸗ 
pflicht. 

Und feſt und ſtolz ging Frau Eberhardine wieder 
in die Wohnſtube zurück und nahm mit ſchwiegermütter⸗ 
licher Würde auf dem bequemſten der Seſſel Platz. 


„Wahr und wahrhaftig, Mutter, ich bring“ mich um, 
wenn du nur ein Wort von alledem ſagſt, was wir mit 
einander geredet haben,“ raunte Adele ihr zu, dann huſchte 
ſie wieder auf den Flur hinaus, um an der Tür zu 
lauern, bis Heinz die Treppe heraufkam. 


XIII. 


Es eilte ihm nicht mit dem Heimkommen. Immer 
langſamer wurde ſein Schritt, je mehr er ſich dem Hauſe 
näherte, und tiefer noch grub ſich auf ſeiner Stirn die 
Falte ein, die da ſtand, ſeit er dem Kreuzverhör des 
Stellungvermittelungsagenten hatte ſtillhalten müſſen. 
Dieſe Fragen nach Namen, Alter, Stand, Kenntniſſen und 
Leiſtungs fähigkeit! Er war ja darauf vorbereitet geweſen, 
hatte ſich äußerlich mit ſtarrem Gleichmut gewappnet und 
hatte doch kaum noch an ſich zu halten vermocht bei dem 
neugierig ſpannenden Forſchen, warum er den Dienſt 
quittert, ob vielleicht irgend ein heikler Grund dafür vor⸗ 
gelegen. Dann die Erkundigung, ob er Referenzen habe, 
das impertinente Achſelzucken, als er verneinen mußte, und 
endlich das Aergſte — das plötzliche Stutzen, das ſcharfe 
Fixieren des Agenten. — 


Werneburgk — der Name hatte in der Geſchäftswelt 
einen feinen Klang — ob er womöglich irgendwie verwandt 
ſei mit dem Exporthauſe Werneburgk in L.. . 7 
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während ſeines ganzen Lebens aus, am ſtärkſten jedoch 


in der Geburtsſtunde, wo das Kind zum erſten Mal 
mit der umgebenden Luftſchicht in direkte Berührung 
ſein zartes Nervenſyſtem von einem bei 


kommt und 
ſtimmten Strahlengemiſch der Geſtirne empfindlich getroffen 
wird. 
mendem Einfluß für ſein ganzes Leben. 


der für ſein Schickſal entſcheidend iſt. 
hier allerdings, daß erſt die ſogenannte Jahresrevolution 


endgültig über einzutreffende Ereigniſſe den entſchei⸗ 


denden Ausſchlag gibt, wenn ſie mit dem Grundhorojfop 
übereinſtimmt, bzw. die daſelbſt feſtgelegten Neigungen 
beſtätigt, andernfalls wird das im Grundhoroſkop ver? 


zeichnete Ereignis abgeſchwächt oder auch ganz aufge⸗ 


hoben und das erhoffte oder befürchtete Ereignis trifft, 


dann gar nicht oder nur in abgeſchwächter Form ein.“ 


Die Aſtrologen erklären auch, daß die Aſtrologie kein 


Dieſer Zeitpunkt it für das Kind von beſtim⸗ 

Sein Nerven⸗ 
ſyſtem erhält damit ſozuſagen einen Stempel aufgedrückt, 
Zu bemerkrn iſt 


unumſtößliches Fatum predigen will und haben ihre h 


diesbezügliche Meinung in folgende Sätze geprägt: „Die 
Sterne machen nur geneigt, aber ſie zwingen nicht“ und 


„Die Geſtirne beherrſchen das Schickſal, der Weiſe aber 


regiert die Sterne“. 

Zur Herſtellung eines Horoſkops wird das Himmels“ 
gewölbe in 12 Himmelshäuſer geteilt. Das 1. Haus 
beſtimmt die äußere Erſcheinung und die Gemütsart 
einer Perſon, das 2. Haus regiert die finanziellen An: 
gelegenheiten uſw. 

Es gibt drei Methoden des Horoſkopierens, die 
inäquale, die äquale und die tabellariſche. Die erſte 
Methode iſt die genaueſte, erfordert jedoch gründliche 
Kenntniſſe; die zweite Methode iſt ungenauer, weil ſie 
alle Himmelshäuſer zu 30 Grad annimmt, was in Wirk⸗ 
lichkeit unzutreffend iſt; die tabellariſche Methode behan⸗ 
delt nur das erſte Haus des Horoſkops und auch dieſes 
ungenau, weil ſie nur den Jahresregenten und das 
betreffende Zodialalzeihen in Betracht zieht, obgleich es 
vielfach vorkommt, daß ſich in einem Hauſe mehrere 
Planeten aufhalten und andere Himmelshäuſer ohne 
Planeten verbleiben. 

Weitere Unregelmäßigkeiten bei der tabellariſchen 
Methode können beſonders dann entſtehen, wenn die 
Geburtstage in die Grenztermine der Zodiakalzeichen 
oder in deren nächſte Nähe fallen. Da die einzelnen 
Himmelshäuſer von dauernd ſchwankender und ungleicher 
Größe find, die tabellariſche Methode aber alle durchweg 
zu 30 Grad annimmt, jo kommt es bei tabellariſcher 
Schlußfolgerung eben oft vor, daß in Grenztermine 
fallende Geburtstage irrtümlich dem benachbarten Zodia⸗ 
kalzeichen zugerechnet werden, was dann natürlich zur 
Folge hat, daß das entworfene Charakterblid nicht ganz 
ſtimmt. R. 


Der Film im Dienſte einer Erprefferbande. 
Die Neuyorker Blätter berichten von einer auf 


ſehenerregenden Skandalaffäre in der Filmſtadt Holly⸗ 
wood bei Los Angeles. Die 24 jährige Filmſchauſpie⸗ 


lerin Juſtine Valſe hat den Polizeibehörden geſtanden, 


daß ſie von einem Filmunternehmen engagiert worden 
ſei, ſich, unter Ausnützung ihrer verblüffenden Aehnlich⸗ 
keit mit Pola Negri, in unzüchtigen Stellungen filmen 
zu laſſen. Es beſtand der Plan, mittels dieſer kompro⸗ 
mittierenden Filme eine großangelegte Erpreſſung an 
Pola Negri vorzunehmen. Die Polizei verhaftete in 
Los Angeles vier Perſonen, die an dieſem Erpreſſungs⸗ 
manöver gegen die bekannte Filmſchauſpielerin mit⸗ 
gewirkt haben ſollen. 


„Nein“, hatte er geſagt, als wäre das Wort ein 
Stein, den er zu Boden werfe, \ 


Das Fixieren war unverſchämter geworden. 


Nicht? So. Andersrum wär' das freilich eine un 
Prima Referenz, wenn ſich einer auf die Verwandtſchaft 


berufen könnte, reſpektive dürfte. Namentlich ſeit vor ein 
paar Wochen das Haus Werneburgk auch noch die Welt⸗ 


firma Johann Auguſt Eiſenhofer zum Schwiegervater I 
Die Agentur ſtehe mit letzterer Firma in 


gekriegt habe. 


al 


direkter Verbindung, habe ihr erſt kürzlich für die Nieder 


laſſung in den Kolonien verſchiedenes Perſonal beſorgt. 
Ein geraſſelter Leutnant ſei auch darunter geweſen, ein 


koloſſal forſcher, ſchneidiger Kerl, der den ſchwarzen Halun⸗ 


ken da drüben beim Tauſchhandel gehörig auf die Finger ı 


paſſen werde. 


Hell hinauslachen hätte Heinz mögen. So alſo kam 4 . 
ihm wieder einmal von ſeinem Elternhaus eine Kunde. 
So ward ihm die Botſchaft, daß Lothar und Melanie 


Eiſenhofer doch noch ein glückliches Paar geworden waren. 


Und über ihn, den Entgleiſten, Ausgeſtrichenen, ging das 4 N 
Haus Werneburgk in fröhlichem Blühen und Gedeihen zur 


Tagesordnung über. j 
Er hörte nichts mehr von dem, was der Agent noch 


weiter ſagte, ihn fragte, nickte nur kurz, als dieſer etwas 3 


von Schreiben wollen oder gelegentlichem Wiederkommen 
ſprach und ging. — Er raſte kreuz und quer durch die 
Straßen, bis es ihm auf einmal ward, als habe er Blei 


in den Gliedern, und als habe die ſchneidende November⸗ 
Da nahm er ſeinen letzten 


luft ihm das Hirn erſtarrt. 
Nickel aus der Taſche, ſchwang ſich auf die Trambahn und 
fuhr heim. 


Nun war er in das Haus eingetreten, ſtieg ſchlepß⸗ 


pend Stufe um Stufe hinan Wenn ſie ihn nur fetzt 
droben allein ließ. Nur jetzt kein Fragen, keine forſchenden 
Blicke, und wenn es zärtlichſte Liebe war, die da 
forſchte, fragte. N 
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